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der dariac Kurs im Saargebiet. 


Von Victot Johannes. 


2 be olitit im Ganrgebiet muß methodifG fillung der Dariac Forderun en, die 

und klug vor ne voreilige Geſte wie ohne über⸗ auf Annexion des Saargeb durch Frankrei hinaus⸗ 

abgejtufte, geſchickte, ener⸗ laufen. tr Dariac hatte in he Neuer die 

gi e Po nötig. erung darauf 

figende der Finanzkom⸗ äußerung der Saarbevöl⸗ 


(Poftzeitungs. 
e ls, 


miſſton der franzöſiſchen 
Deputiertenkammer, in 


ſeiner berüchtigten Denk⸗ 
ſchrift den Weg gewieſen, 
den Frankreich einſchlagen 
muß, um den bereits in 


jedoch mißglückten 


Raub des Saargebietes 
periett zu machen. Herr 


ult, der Präſident der 
Regierungskommiſſion des 
Saargebietes und ausfüh⸗ 
rendes Organ der Poin⸗ 
careſ nnexionspolitik 
im rgebiet, bemüht 
ich, die atſchläge ſeines 
Landsmannes Dariac in 
die Tat umzuſetzen. Er be⸗ 
nutzt dabei die allgemeine 
Serwirrung die eit 

Europa in Atem hält, um 
mit verdoppelter Energie 
eine ihm von Paris ge⸗ 


ellte Aufgabe — die ge⸗ 


waltſame Franzöſierung 
des Saargebietes — zu be⸗ 
7 nſatz zum Verſailler 
iktat und gegen den ein⸗ 

— Willen der ges 


— 


So wie Ihr ſtandet, am letzten des März, 


Anſern toten Kameraden. 


Dreizehn Cote. Gefallen durch Mörderhand. 
Männer der Arbeit — geſtorben fürs Land! 
| Ade Kameraden! 


drückt Euch die rote Erde ans Herz: 
friedlich und ſtark! 


Daß frei die Arbeit und frei der Mann, 


Euer Blut in weſtfäliſche Erde rann — 


ade Kameraden! 
In Treue verbunden, im Schickſal vereint, 
ganz Deutſchland um Euch, ſeine Söhne, weint: 
Gejtorben fürs Dolk! 


Solange der deutsche Hammer noch klingt, 
er das Cied vom Sterben der Dreizehn ſingt, 
von Euch Kameraden! 
Eure tote Hand in die Zukunft weiſt: 
mit Eurem Herzen, in Eurem Geiſt 
wird Deutſchland beſtehn! 


Weinender Stolz unſre Seelen erhebt: 
Ihr feid geſtorben, daß Deutſchland lebt — 


kerung unterbunden wer⸗ 
den müſſe, da gerade in 
einer öffentlichen 
Aeußerung der wah⸗ 
ren Meinung des 
Volkes eine große 


Gefahr für die fran⸗ 


zöſiſche Saarpoli⸗ 
tik liege. 


Dieſer Dariacſchen Fore 


derung nach Unterdrückung 


jeden Ausdrucks der 
Meinung trägt 
famoſe Maulkorbver⸗ 
ordnung in — — 
dem Maße Rechnung. Unter 
dem heuchletiſchen 
Votwande, den Schutz 
der Mitglieder der Regie⸗ 
ng 
ertrags er ſtelle 
müſſen, ſieht die Ve Verorb⸗ 
nung für die 2 
rung eine ganze 
neuer 
Schikanen und Will- 
kürakte vor. So fagt 


Artitel 3 mit Bezug auf 


verurteilte Saareinwoh⸗ 
ner, die bekanntlich ni 
mehr ausgewieſen werden 


M t können: „Dem Verur⸗ 
Bere Wit eine lde Kameraden! ure 
„Notverordnung“ Die Jhr vom bitterſten Kelche trankt — in beſtimmten Tete 


e die alle bisher 


von dieſer famoſen Völker⸗ 


beliebten 
Willkür⸗ und ergewalti⸗ 
ungsmethoden in den 
atten ſtellt. Dieſe „Not⸗ 
verordnung“ iſt nichts 
Gnderes als die Er⸗ 


von ſiebzig Millionen ſeis Euch gedankt 
in Ewigkeit, Brüder! 


— 


* Den Karlamstag: 


fern in den Eſſener Keupp- 


werken als legten Saargebietes! 


len oder an ber 
ſtimmten Orten des 
Saargebietes auf 
bis 14 
n ahren an 
wieſen werden.“ 
Strafgeſetzbuch eines Staa⸗ 
tes auf dem europäiſchen 


2 

— 


— — — — ‘i — — — — * — — — — — — — ~ — — — — - — —— - 
— —— — — - — — — — 
a 


~ des Dundes, Saar-Vereis? 
° n 
J. Jahegang . peels der Clase | | Be, 60538 erbeten, | 25> Nyeil 1923 
| 
| 


— 


Sate 90 


— 


„ Saaer⸗ 


— 


Nummet 


Kontinent fieht eine ähnliche M me vor en 
Mitglieder des eigenen Landes! allen Regeln 
der Kunſt dehnbar find weiterhin die Bestimmungen des 
Artikels 2, die die Handhabe bieten follen, das ganze poli⸗ 
ti Leben des Saatgebietes u lich Gu machen, die 
bffentliche Meinungsäußerung ſowie die Preſſefteiheit 
in einer Weiſe einzuengen, die jede Betätigung des öffent⸗ 
lichen und politiſchen Lebens zur Bedeutungsloſigkeit ver⸗ 
urteilt. Und e die Regierungskommiſſion in der Anz 
wendung der Beſti 


nur von autokratiſchem 
methode“ nicht allein, ſondern vielme 5 
mit denen ſie bereits in be wenigen Tagen ſeit Erlaß der 
Verordnung das — beglückt hat. Wir kommen dar⸗ 

auf noch an anderer Stelle zu 
Woher aber nimmt 
ür fi — s Recht gum Erlaß einer ſolchen Verordnung, 
ie für potittige eben des Saargebietes von fo eins 
chneidender Bedeutung it? Und hat man ihr im 
t irgendwelchen An⸗ 
Die Regierungskommiſſton beruft ſich zwar bei Erlaß 
der Notverordnung auf das N cigs geſetz zum Schutze 
der Republik vom 21. Juli 1922, und es wird zweiſel⸗ 
los das ſtärkſte Argument des Herrn Rault fein (wenn er 
ch gegenüber der Beſchwerde 
und wird verteidigen müſſen), ſich darauf A, berufen, dak 
die drakoniſchen Strafandrohungen feiner Maulkorbverord⸗ 
nungen ſich wörtlich an die Strafbeſtimmungen des deutſchen 

Geſe 7 

115 t 


Unkel diktierte egierungs⸗ 
noch die 


umentiſt aber von vornherein 
völlighinfällig und muß in ſich zuſammenbrechen. Wo 
gibt es einen Kulturſtaat, der ohne zwingende Not 
eine ſolche Verordnung erlaſſen würde? Für das 
Deutſche Reichwareineſolche Notwendigkeit 
‘egeben, nachdem ſtarke Organiſationen den Sturz der 
egietung, die Umwälzung der ſtaatlichen Verfaſſung — 
propagierten, durch Gewalttätigkeiten aller Art dieſem 
Staatsumſturz zuſtrebten und nicht vor der Entfeſſelun 


eines neuen und gewaltigeren Bürgerkrieges zurückſchreckten 


Hier war ein ſtarkes Eingreiſen mit einem Schutzgeſetz, 
das trotz dieſer Zuſtände eine weitgehende Kritik fand, ge⸗ 


boten und zu einer zwingenden Notwendigkeit geworden. 
Wenn die deutſche Regierung ihre Mitglieder gegen 
Meuchelmord in Schutz nimmt. ſo entſprach das dem durch 


die Wahl ausgedrückten Volkswillen, denn das Geſetz 


wurde im Reichstag mit Mehrheit angenommen. Das 
Parlament bietet mit ſeinem weitgreifenden Einfluß einen 
ſtarken Widerſtand gegen eine zu weitgehende Auslegung 
und Anwendung. 


Alle dieſe Vorausſetzungen fehlen tm 
Saargebiet. 


auf Leib und 


Niemals iſt ein Angri 
r Regierungs⸗ 


Leben eines Mitgliedes oder Beamten 


Saargebiets feindliche Verbindungen haben im Saargebiet 
niemals beſtanden und beſtehen qua) eute nicht. Die Saar⸗ 
bevölkerung hat ſtets die durch den Verſailler Vertrag ge⸗ 
ſchaffene Regierungsform anerkannt. hre Beſchwerden 


richten ſich lediglich gegen die Amtsführung der Regierungs⸗ 


f den fo bei⸗ 
piellos ruhig verlaufenden einne 
reik genügt, um die Friedfertigkeit der 


kommiſſion. Ein bloßer Hinweis au 


aar bevölkerung darzutun. Im Saargebiet hat 


die gewählte Volksvertretung, der Landesrat, 
keinen Einfluß auf die Regierung. Einmal er⸗ 
laſſen, bleibt die Verordnung ein Inſtrument der 
Regierung, das ſie allein nach ihrem Willen anwenden 
und auslegen kann, was ſie ja ſeit Beſtehen der Verordnung 
ſchon ehen bewieſen hat. 
Fehlen ſomit zum Erlaß einer ſolchen Verordnung der 
Regierungskommiſſion alle notwendigen Vorausſetzungen, ſo 
at fie auch andererſeits keine rechtliche Unters 
age. Der Verſailler Vertrag mit ſeinen Beſtimmungen 


über das Saargebiet läßt jedenfalls keinerlei Raum zum 


Erlaß einer ſolchen Notverordnung, die ohne Begutachtung 


- Der dazu eingeſetzten gouitangen der Rechtsgrundlage ent⸗ 


behrt. Den Namen „Notverordnung“ führt ſie zu Unrecht, 
wie ſie ſich auch auf eine geſetzmäßige Unterlage nicht ſtützen 
kann. der Verſailler Vertrag garantiert der 


mmungen nicht allzu ängſtlich zu ver⸗ 
fahren gedenkt, pelts bürgt ihre bisherige ganz und gar 


„Taten“, 


ſe Saarregierung 


r Parteien beim Völker⸗ 


| 


kommiſſion vorgekommen. Geheime oder der Regierung des 


j 
di 


— — — 


Beibehaltung der 


e u en Geſetze: Strafgeſe reſſegeſetz und Rei 

vereinsgeſetz. dieſe Geſetze aber fi dale die 
n, und 


ordnung in einſchneidender ſe rer worde 
bear gem hlten Vertreter 


oher nimmt alfo aarregier r a. 
Recht in Anſpruch, nach Willkür bie 15 Neem 
20 inenden Geſetze des Deutſchen Neiches zu übernehmen 

arum, fo fragt mit Redht die Arbeiterſchaft des Saa 

gebietes, beruft 112 die Regierung nur dang 
aufein Geſetzder stegterun 
wenn fie dieſes Gefek in den ienſt ihre 


Franzöſierungspolitik ſtellen zu könne 
t, indem ſie ihm einfettige Aus: 


egung gibt? Warum führt die Saarregierung die 
die von der t pubere 
Arbeiter wiederholt verlangt wurden, nicht ein: z. 
die Geſeze zum Schußze der Arbeit, das Betrichsrategetes, 
e Verordnung über Schlichtungsausſchüſſe? 


Läßt ſomit der Mangel jeder rechtlichen und tatſächli 
Unterlage das — — 


TORUNG nu 
unter dem — — verſtehen, daß die Re fee 
tungstommiffion-eines wirkſamen Inſtru⸗ 
mentes lenden Ju um jede Kritik an den 
himmelſchreienden Zuſtänden, wie ſie durch ihre ruchloſe Ver⸗ 
welſchungspolitik hervorgerufen wurden, im Keime zu ere 
ſticken, fo zeigen die wenigen Wochen ſeit Erlaß der Vera 
ordnung bereits die Nichtigkeit dieſer Schlu 8 1 
der Tat: Die Regierungskommiſſton, die doch angeb Jun 
Namen des Völkerbundes das Saargebiet zu ztreuen 5 
den“ verwalten, die im Saargebiet die „Ideale“, für die a 
geblich die Ententeheere in den Krieg gezogen find, vers 
wirklichen ſoll: Freiheit, * rr Demokratie u 
Völkerverſöhnung — die „Völkerbunds regierung 
tritt dieſe i, en Prinzipien rückſichts los 
mit Füßen, weil fie ihrer eigentlichen Auf 
gabe im Wege pepe es nach dem Willen Poincarés 
und des Bloc National das Saargebiet zu einer 
franzöſiſchen Provinz zu machen. Um dieſes 
oy zu erreichen, ijt der Saarregierung jedes Mittel recht. 
ie verbietet Zeitungen, weil ſie reine en 
aus dem Ruhrgebiet veröffentlichen. Jede ſachliche Kritik 
der Zeitereigniſſe unterdrückt die Notverordnung, die zwar 
die Signatarmächte des Verſailler Vertrages, beſonders 
aw eo in Schutz nimmt, der Saarbevölkerung aber den 
etzten Reſt der ſpärlichen ihr im Verſailler Vertrag noch ge⸗ 
laſſenen Rechte wegnimmt. Vier Zeitungen find von 
der im Gaargebiet bereits ver⸗ 
boten worden. In jedem Falle od gl es fig 
um Tatfaden-Meldungen, die außerhalb des Saar⸗ 
gebietes liegen, und die Regierungskommiſſion hat nicht ein⸗ 
mal den Verſuch unternommen, den tatſächlichen Inhalt 
dieſer Meldungen zu bezweifeln. f | 
Neuerdings hat fie ſogar zwei Blätter verboten, weil fie 
den Bericht eines amerikaniſchen Journaliſten 
über die Eſſener Vorgänge abdruckten! O herrliche 
im demoktratiſchen Völker 
undsland — 


e 

n 

Der Gemeinderat von Wiebelskirchen 
wurde ee weil er gegen die — des 
Bergischen ilitärs proteſtierte, das nach dem Verſailler 

ertrag bekanntlich keinerlei Exiſtenzberechtigung im Saar⸗ 
ebiet hat, von der Regierungskommiſſion aber in den Dienſt 

r franzöſiſchen Grubenverwaltung geſtellt wurde, gegen die 
ſeit ſieben Wochen 72 000 Bergarbeiter einen zwar er⸗ 
bitterten, aber vollkommen disziplinierten Kampf führen, 
um menſchenwürdige Behandlung und gerechte Entlohnung 
zu erreichen. * 7 

Ueber den Kreis Ottweiler verhängte Herr Nault den 
Ausnahmezuſtand, weil ein franzöſiſcher Offizier von 
unbekannten Tätern überfallen worden ſein ſoll. Dabei iſt 
nicht einmal ausgeſchloſſen, daß der betreffende Offizier, der 
8 auch ohne Berechtigung ſich im Saargebiet aufhält, von 
einen eigenen Landsleuten überfallen worden iſt. Im 
Saargebiet bringt man ſogar dieſen Ueberfall mit einem 
Zechgelage in Zuſammenhang, an dem der betreffende Offi 
der teilgenommen — . der Abſchiedsfeier des nach 

m Ruhrgebiet entſandten franzöſiſchen Ingenieurs Maſſing 


in Reden. 
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Nummer 8 


„Saar Freund“ 


Set 


Unter der Wirkung der „Notverordnung“ iſt die Saar⸗ 
bevölkerung den willkürlichen Verdächtigungen und grund⸗ 


loſen Anſchuldigungen der Spitzel und Denunzianten vom 
Schlage der Lumpengarde des Monſieur sala ſchutzlos 
Hausſuchungen 

die in den 
letzten Tagen die Saarbevölkerung in heftige Erregung ver⸗ 
ohnung des evangeliſchen Pfarrers 
RAS, „beſchlagnahmte“ die Polizei die „Akten“ eines 
Der Beweg⸗ 


preisgegeben! Das beweiſen z. B. die 
bei zwei Saarbrücker Geiſtlichen, 


ſetzt haben. In der W 
adfahrerbundes und andere Vereinspapiere! 
5 — zu dieſer Hausſuchung iſt nicht bekannt 
ffenbar benötigt die Regierungskommiſſion 
zum Nachweis nicht vorhandener 11 


wae ihre Spitzel haben fie mal wie 
geht no 
der geradezu der Niche für die leichtfertige Art der 
Denunziation der Richertſchen Spitzel, die aber die Regie⸗ 


rungskommiſſion bezw. ihre I bekanntlich ſtets 


zum Ausgangspunkt ihrer Willkür⸗ und Gewaltmethoden 
macht! Die Hausſuchung bei dem wegen ſeines mannhaften 
Eintretens für die deutſche Sache bekannten Pfarrer Bun⸗ 
garten iſt, wie aus Saarbrücken gemeldet wird, darauf zu⸗ 
rückzuführen, daß man den Namen des Pfarrers in 
dem Notizbuch einer ſiſtierten 
Wie man niht oll eine Verwandte des Pfarrers auf der 
Reiſe nach München mit einem Mantle ins Geſpräch geraten 
ſein, der die deutſche Geſinnung der katholiſchen Geiſtlichen 
anzweifelte. Als die Verwandte hiergegen proteſtierte und 
Herrn Pfarrer Bungarten als einen treudeutſchen Saar⸗ 


eworden. 
„Material“ 
eindlicher Verbindungen“, 
die den Erlaß ihrer „ 1 rechtfertigen ſollen. 

r „angeführt“. Das 
deutlicher aus dem Fall Bungarten hervor, 


e x on fand. 


~ 7 -~ 


länder bezeichnete, habe der Mann (lies: Spitzel) den Namen 
in ſeinem Notizbuch vermerkt. 
Unter der „Notverordnung“ — das zeigt der Fall Bun⸗ 
arten erneut — ſteht die Saarbevölkerung ſtändig mit einem 
im Zuchthaus. unt im Saargebiet iſt recht⸗ 
s einer landfremden Polizei und Regierung preisgegeben. 
Irgendeiner der zahlreichen Spitzel braucht nur den Finger 
u heben, um einen ehrenhaften Bürger ins Unglück zu 
| 


So fieht die „Freiheit“ aus, die der Abgeſandte des 
Völkerbundes dem Saargebiet gebracht! Wahrlich: Herr 
Rault hat den Beweis erbracht, daß er ſeinen Lands⸗ 
leuten Dariac und Poincaré nicht nachſteht — 
wenigſtens 1 in dem, was die Welt an Brutalität und 
gewiſſenloſer Rechtsbeugung — dieſe beiden „hervor⸗ 
ragenden“ Anwälte der weſtlichen Demokratie in den letzten 
beſonders in den letzten Wochen ſchaudernd ers 
ebt ha 


Und der Völkerbund? Wenn es ihm ernſt iſt mit ſeiner 
hohen Aufgabe, für die u. a. zurzeit 13 Cecil die noch 
immer ſkeptiſche Oeffentlichkeit in den Vereinigten Staaten 
in ſchönen Worten zu begeiſtern ſucht, dann Jorge er ends 
lich einmal dafür, daß die große Idee, die an⸗ 

eblich ſeiner Inſtitution zugrundeliegt, zu nächſt in dem 

ebiete zur Musfidrung gelangt, das als 
einzigesſeiner direkten Verwaltung unter⸗ 
teht: im Saargebiet, das die von ihm dort beſtellte 

— e zur Grabſtätte jeglicher Freiheit ge⸗ 
macht hat! 


Die Knebelung der Preſſe im Saargebiet. 


Die aufrechte, kerndeutſche Haltung der geſamten Preſſe 
des Saargebietes ijt der Regierungskommiſſion ſeit jeher ein 
Dorn im Auge geweſen. Stellt doch das eindeutige und ziel⸗ 
bewußte Verhalten der deutſchen Preſſe des Saargebietes 
mit das ſtärkſte Bollwerk dar gegen die von der Re⸗ 
gierungskommiſſion mit allen Mitteln betriebene Verwel⸗ 
ſchungspolitik. Der Mundtotmachung der Preſſe, der 
mutigen Verfechterin der deutſchen Intereſſen der ganzen 
Saarbevölkerung, hat darum auch die Regierungskommiſſion 
in ihrer berüchtigten Maulkorbverordnung hinreichend Rech⸗ 
nung getragen. 


Kaum vier Wochen find ſeit „Erlaß“ dieſer „Verord⸗ 
nung“ in die Welt gegangen, und ſchon gibt es im Saar⸗ 
gebiet faſt keine einzige Zeitung mehr, die 
nicht ein oder mehrere Male auf Grund der 
ee, verboten wurde. Selbſt 
der von der — 1 zw. von Frankreich ausgehal⸗ 
tene „Saar⸗Kurier“, der bekanntlich unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit erſcheint, wurde — wer lacht nicht ob folder 
Komödie — „verboten“. Das Intereſſanteſte und für die 
„Objektivität“ dieſer „Völkerbundsregierung“ Bezeichnende 
an den Verboten iſt aber die Tatſache, daß bisher nicht 
eine einzige Zeitung aus Gründen verboten 
wurde, die im Saargebiet ſelbſt liegen, weil 
etwa die Zeitungen, die Regierungskommiſſion bzw. deren 
Maßnahmen kritiſierten, nein: alle bisher ausgeſprochenen 
Verbote richten ſich gegen die Berichterſtattung der betreffen⸗ 
den Zeitungen über die unerhörten Vorgänge im Ruhr⸗ 
gebiet. Die „Saarbrücker Zeitung“ und die „Saarbrücker 
Landeszeitung“ wurden zunächſt verboten, weil ſie eine 
Wolffmeldung über Ausſchreitungen der franzöſiſchen Trup⸗ 
pen im Ruhrgebiet, alſo eine reine Tatſachenmel⸗ 
dung, zum Abdruck brachten. Die Regierungskommiſſion 


hat nicht einmal verſucht, den tatſächlichen Inhalt der be⸗ g Nach unſerer Auffaſſung richteten ſich dieſe Maßnahmen nicht 


gegen Perſonen. ſondern gegen die Preſſe. 


treffenden Meldung anzuzweifeln. Das zweite Verbot rich⸗ 
tete ſich gegen die Wiedergabe des Berichtes eines ameri⸗ 
kaniſchen Journaliſten und Hilfsdelegierten des 
amerikaniſchen Roten Kreuzes, der die Eſſener Karſamstag⸗ 
Ereigniſſe objektiv ſchilderte. 

Bedarf es angeſichts dieſer Verbote noch eines Be⸗ 
weiſes, daß die Saarregierung im Dienſte Frank 
reichs ſteht? Die Saarbevölkerung, insbeſondere die in 
erſter Linie in ihrer Exiſtenz bedrohte Preſſe des Saarge⸗ 


zigen 
wurde, beſchreiten und beim oberſten Gerichtshof des Saar⸗ 


bietes wird ſich die Vergewaltigung der in jedem Kultur⸗ 
ſtaate ſelbſtverſtändlichen Preſſefreiheit nicht gefallen laſſen. 
Sofort nach Bekanntwerden des erſten Verbotes pro⸗ 
teſtierten ſämtliche Stadtverordneten Saarbrückens, ein⸗ 
ſchließlich der Kommuniſten, gegen die Willkürmaßnahmen 
der Regierung. Die betroffenen Zeitungen werden den ein⸗ 
eg, der ihnen noch in der Notverordnung gelaſſen 


gebietes Beſchwerde erheben. 

Die politiſchen Parteien haben bereits in einer Ein⸗ 
gabe an den Völkerbund auf die unhaltbaren Zuſtände hin⸗ 
gewieſen, die durch die Notverordnung hervorgerufen wur⸗ 
den, und die Zurückziehung dieſer Maulkorbverordnung ver⸗ 
langt. Auch der Verband der Saar⸗Preſſe hat ſich 
neuerdings mit den Gewaltmethoden der Regierungskom⸗ 
miſſion befaßt und gegen die Vergewaltigung der öffent⸗ 
lichen Meinung, wie ſie ſich in den Ausweiſungen der Re⸗ 
dakteure und den Verboten der Zeitungen darſtellt. in einer 
ausführlichen Denkſchrift an den Völker⸗ 
bundsratenergiſchen Proteſt erhoben. In dieſer 
Denkſchrift heißt es: 

„Die Regierungskommiſſion hat fortgeſetzt durch eine Aus⸗ 
nahmebehandlung von Vertretern der Preſſe dieſen die Aus⸗ 
übung ihres Berufes in einer ungeſetzlichen Weiſe zu ers 
ſchweren unternommen, indem fie das Mittel der Auswei⸗ 
ſung gegen ſie anwandte. Im Jahre 1920 wurden eine ganze 
Anzahl von Redakteuren der Saarpteſſe verhaftet und ausge⸗ 
wieſen. Im September 1922 erſolgte dieſelbe Maßnahme gegen 
die Redakteure Rauſch und Lehmann, und am 12. d. Mts. wurde 
abermals eine Ausweiſung gegen den Redakteur Naloff verhängt. 

In allen dieſen Fällen wurde die Maßnahme der Ausweiſung 


lediglich damit begründet, daß die Perſonen der Ausgewieſenen 


geeignet erſchienen, die Ruhe und Ordnung im Saargebiet zu ge⸗ 
fährden. ohne daß ein Nachweis für dieſe formelle 
Begründung überhaupt verſucht worden wäre. 


Unter dem 7. März 1923 hat nun die Negierungskommiſſion 


eine Notverordnung ohne Anhörung der geſetzlichen Vertreter er⸗ 


fallen, die angeblich auc Aufrechterhaltung der Ordnung und 
im Saargediet dienen ſoll. Die Fraktionen des 
rats haben ſchon in einer Eingabe an den hohen Völkerbundsra 
nachgewieſen. daß die Verordnung in den inneren Zuſtänden 
unſeres Saargebiets keinerlei Begründung zu finden vermag. 
Wir müſſen uns hier darauf beſchränken. die Var ordnung 


als eine weitere Unterdrückung der Preſſe au bes 
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„Saar- Freund" ? 


zeichnen, denn in ihrer Auswirkung richtet fle ſich in erſter Linie 
gegen die Freiheit der öffentlichen Meinungsäußerung und ſtellt 
eine Fortletzung der in den Aus weiſungen be⸗ 
olgten Politik der Regierungskommiſſion dar. 
later den drakoniſchen Strafandrohungen der Verordnung und 
eder Auslegungsmöglichkeit preisgegebenen Formulierung 


der Strafdelitte 95 es für die Preſſe überhaupt nicht möglich. 


ihre Pflicht zur ung der öffentlichen Intereſſen zu erfüllen. 
Eine Sicherung der ſinngemäßen Handhabung der Verordnung iſt 
hier im Saargebiet überhaupt nicht gegeben, da der geſetzmäßigen 


Vertretung der Saar bevölkerung jede Mitwirkung oder Kontrolle 
‘perjant ijt. Unter dem Schutz der Verordnung find ſämtliche Mit⸗ 
glieder des Völkerbundes oder die Signatarmächte des Verſailler 


Vertrages geſtellt worden. Jede ſachliche Kritik der 


Zeitereigniſſe kann nach der Verordnung als 


eine Beſchimpfung oder Verleumdung dieſer 


Staaten ausgelegt werden. 


Aber auch die Regierungskommiſſion entzieht ſich und ihre 
Beamten jeder Kritik. indem fie ſelbſt die Grenze der berechtigten 
Kritik nach eigenem Gutdünken zu beſtimmen in der none iſt. 
Am einſchneidendſten ſind die Verbote von Zeitungen, die als 
reine Vergeltungszwangsmittel in die Hände eines mit der Aus⸗ 
führung beauftragten Beamten der Regierungskommiſſion gelegt 
worden ijt. Die ſeitherige Handhabung dieſer Beſtimmung be⸗ 
weiſt die preſſefeindliche Tendenz dieſer Verordnung. 

Wir beſchränken uns hier auf die Feſtſtellung, daß auch in den 
ſaatländiſchen Pteſſeverhältniſſen kein Anlaß gegeben die 
Preſſefreiheit durch Zwangsmaßregeln gegen die 
Redakteure oder durch die Beſtimmungen der Notverordnung auſ⸗ 
zuheben. Als Organiſation der hier im Saargebiet erſcheinenden 
Zeitungen proteſtieren wir hier gegen den von der 


lich auch aus ſeinem Amte entfernen mußte. Der zweite Fall 
betrifft den Fall Hector. Auch hier find die gegen dieſen ſaar⸗ 
ländiſchen Vertreter in der Regierungskommiſſion erhobenen Anse 
kündigungen voll erwieſen worden, ſo daß Hector zur Zurück⸗ 
nahme jeines Strafantrages gezwungen war. Mit einem Fal 
eide belaſtet, hat er den Geridtsjaal verlaſſen. Es muß auf⸗ 
ällig daß die Regierungskommiſ⸗ 
ion unmittelbar im Anſchluß an dieſen Prozeß 
hre Motverordnung erlaſſen hat, deren Beſtim⸗ 
mungen eine ſolche berechtigte Kritik, wie ſie gegen Hector auch 
im Intereſſe des Anſehens des Völkerbundes erhoben werden 
mußte, unmöglich machen. 


Wir erklären hier nochmals, daß wir nicht danach ſtreben, 
die Preſſe der Verantwortung für etwa begangene Delikte zu 
entziehen, betonen aber ausdrücklich, daß die beſtehenden Str “ae 
beſtimmungen einen ausreichenden Schutz dagegen 
henge Wir glauben gerade mit unſerem Notruf fiir den 

chutz der geſetzlichen Preſſefreiheit bei den Mitgliedern des hohen 
Völkerbundsrates beſonderes Verſtändnis zu finden, weil wir in 
ihnen Vertreter von Nationen erblicken, die ſelbſt das hohe 
Kulturgut der Preſſefreiheit vor unzuläſſigen 
Eingriffen und nterdrückungen zu ſchützen 
wiſſen. Das Saargebiet als das dem Völkerbunde zu be⸗ 
ſonderem Schutze unterſtellte Land wird aber unter den Zwangs⸗ 
ausweiſungen von Redakteuren und unter der Geltung der Not⸗ 
vetordnung von dieſem Kulturgut ausgeſchloſſen. 
Unſer Verttuuen zu den Inſtanzen des Völkerbundes, daß dies 
nicht in ihrem Willen liegt, iſt auch durch die Maßnahmen der 
Regierungskommiſſion nicht erſchüttert worden, da wir der Ans 
nahme ſind, daß nach eingehender Würdigung der peg sar 
Völkerbund ſeine Zuſtimmung zur Unterdrückung der Preſſefreiheit 


Regierungskommiſſion in ihren Berichten an 
den Völkerbund unternommenen Verſuch, es ſo 
hinzuſtellen, als ob die Saarpreſſe durch ihre 
aufrühreriſche Haltung die Erregung unter der 
Saar bevölkerung abſichtlich ſchüre. Die Tatſachen 


im Saargebiet nicht geben kann und wird. 

In dieſem Vertrauen richten wir die Bitte an den hohen 
Völkerbundsrat, die Regierungskommiſſion zu veranlaſſen, daß 
weitere Zwangsausweiſungen von Vertretern der Preſſe in Zu⸗ 


— 


— 


14 | kunft unterbleiben, und daß die Regierungskommiſſion gehalten 
widersprechen einer ſolchen Behauptung aufs ſchlagendſte. Die 
‘ | Ruhe und Ordnung ift hier unter der Amtstätigkeit der Regie⸗ 11 fie 1 den ordentlichen „ zn oy — n Ver⸗ 
tunasfommilfion niemals worden. Eine folde Tätigteit ndung hiermit bitten wir dringend, die letzte Ausweiſung gegen 
wie fie die Regierungstommilfion der Preſſe nachſagt. hatte ſich den Redatieur Naleff wieder zn machen. Ganj delon- 
bs ; 1 unbedingt auswirken müſſen. Sie wird aber auch dadurch wider⸗ ders geht aber unſer Geſuch dahin, die Notverordnung zum Schutze 
feat, bak bie Regierun astommifiton noch k nen und Sicherheit des Saargebiets wieder aufheben zu 

2 14 e t ett aur An⸗ Es bleibt abzuwarten, wie ſich der Völkerbund zu dieſem 
1 i wendung zu finden. Das Gegenteil iſt vielmehr der Fall.] Appell der Saarpreſſe verhalten wird. Die augenblickliche 
1 In zwei gerichtlich entſchiedenen Prozeſſen iſt die Berechti⸗ Tagung des Völkerbunds rates hat ſich ja mit einer ganzen 
5 gung der ſaarländiſchen Preſſekritik ausdrück⸗ Reihe von Saargebietsfragen und auch mit einer ganzen 
1 + lich anerkannt und als begründet erwieſen worden.] Anzahl von Beſchwerden der Saarbevölkerung gegen bie 
| feiner Treubinderin gu befallen. ag den 
einem Amt als Schulleiter insbeſondere ungeeignet erſcheinen 
ſaſſen miifien. Der Beamte mußte wegen dieſer Verfehlungen 91 ben Hoffnungen in dieſer Richtung 


zu einer Freiheitsſtrafe verurteilt werden. die ihn natür⸗ 


2 
vom Landesrat. 


Der Landesrat, der am 4. April zum zweitenmal in ſeiner Der Präſident Koßmann wollte die Sitzung ſchließen, ’ 
| diesmaligen Sitzungsperiode zuſammengetreten war, hatte mal | dod vorher kommt es zu einer ſehr intereſſanten Aus⸗ 
= wieder einen „großen Tag“. Als einziger Punkt ftand auf der einanderſetzung zwiſchen dem Prajidenten, dem 


Tagesordnung der „Entwurf einer Verordnung über die Erhebung Staatskommiſſar und den Abgeordneten. Abg. 
indirekter Steuern“. Der Berichterſtatter Rektor Martin (3tr. P — elm (3tr.), der ſich zur Geſchäftsordnung ge⸗ 
me at, führt aus: 


ſt es dem Herrn Staatskommiſſar bekannt, daß heute morgen 

lſtatt beim katholiſchen Pfarrer Bungarten von 
ſeiten der politiſchen Polizei im Auftrage der * 
kommiſſion eine Durchſuchung vorgenommen wurde? (Hört, 
hört!) Wir proteſtieren gegen dieſe Maßnahme, welche eine 
ſchwetre Beleidigung eines geachteten Mannes darſtellt und in 
dieſer Zeit ſehr geeignet iſt, die öffentliche Ruhe und Ordnung 
zu gefährden, und übrigens auch ergebnislos verlaufen iſt. Wir 
erwarten, daß dem in ſeiner Ehre fo ſchwer gekränkten apse oe 
volle Genugtuung für den unverſtändlichen Uebergriff geleiſtet 
wird. (Sehr richtig! von verſchiedenen Seiten.) 


Präſident Koßmann bemerkt, daß dem Vorſtand vor der 
Sitzung ebenſo wie auch dem Herrn Staatskommiſſar von dem 
Vorkommnis nichts bekannt war. Es ſei aber gegen alle 


brachte ſchon gleich zu Anfang der Sitzung den „Staatskommiſſar 

ö 14 Lieſch in Verlegenheit, indem er darauf hinwies, daß im letzten 
a Amtsblatt der Regierung eine Verordnung über die Pflicht der in 
1 Gemeinden zur Erhebung indirekter Steuern enthalten ſei. Die 
| Verordnung bedeute eine Aenderung der geltenden Geſetze. Vor 
i i einer Aenderung müſſe der Landesrat gehört werden. Martin 
| ftellte die Frage, wie Der Erlaß der Verordnung ohne 
mi i Anhörung des Landesrates zu erklären fet, 
a iN während man dem Landesrat einen Verordnungsentwurf über 
1 indirekte Steuern vorlege. Der Staatskommiſſar lehnte 
0 eine Aeußerung ab. Sämtliche Parteien gaben darauf 
ihrer Entrüſtung über dieſe neue Mißachtung des 
| Landesrates durch die Regierungskommiſſion Ausdruck. Der 
Sozialdemokrat Dr. Sender beantragt eine Ausſetzung der 
. Verhandlung auf 10 Minuten, um den Fraktionen Gelegenheit 
1 zur Beratung der neuen Sachlage zu geben. Der Antrag wurde 


| lamentariſchen Gepflogenheiten, daß in einer 

einſtimmig angenommen. Nach der Beratung gibt Dr. Sender Par : 

namens {ler Fraktionen die Erklärung ab, daß dieſe bee Sitzung Dinge zur Sprache gebracht 
ſchloſſen haben, wegen der erneuten Verietzung der ſtand vorher keine Gelegenheit gegeben war, irgendwie 


zu nehmen. 
Staatskommiſſar Lieſch erklärt ebenfalls, von dem Vorgang 


des Landesrates ſich beſchwerde⸗ 


ührend an den Völkerbundsrat zu wenden. Dann n 
wurde di Beratu tehende Verordnung der Steuer⸗ nichts zu wiſſen. übrigen lege er ſchärfſte Verwahrung 
bommiſsion fiberwiefen. | ein, daß hier Polizeimaßnahmen einer 
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Rummer 8 


Kritit unterworfen würden, die nicht ber Bus 
ſtän digkeit des Qandesrates unterliegen. 

Abg. Kiefer (Zentr.): Wenn der hier vorgebrachte Vor⸗ 
über den die Bevölkerung in Malſtatt mit Necht empört 
et, nicht eher zur Kenntnis des Vorſtandes gebracht werden 
konnte, ſo liege das daran, * die Fraktion erſt kurz vor der 
Sitzung davon erfahren habe. Die ganze Bevölkerung würde uns 
aber der Pflichtvergeſſenheit beſchuldigen, wenn meng hier nicht 
que Sprache brächten. Man habe in einem bei irgend jemand 

ſchlagnahmten Notizbuch den Namen des Pfarrers Bungarten 
gefunden und dies war für die Polizei Grund genug, in ſeine 
Wohnung einzudringen und dieſe zu durchſuchen. Man habe den 
Eindruck, daß unter der Notverordnung die Bevölkerung recht⸗ 
und ſchutzlos ſei. Dafür ſei das Vorgehen gegen Pfarrer Bun⸗ 
bitter web, dah Rd) au Gingsiffen nod) Iepenannte 

er weh, zu dieſen riffen nannte deut 

Beamte hergeben. Wir verbitten uns, jo behandelt 
zu werden, und erheben ſchärfſten Proteſt da⸗ 
gegen. 

Präſident Rokmann, der Herrn Kiefer zu unterbrechen 
verſuchte, bemerkt hierauf: Ich verkenne keineswegs das große 
Intereſſe, das der Fall Bungarten für Sie und die Oeffentlichkeit 
hat, aber wir find an die Geſchäftsordnung ge⸗ 
bunden, wonach lediglich Dinge beſprochen werden können, die 
in Verbindung mit der Tagesordnung ſtehen. 

Obwohl noch von verſchiedenen Seiten das Wort zur Geſchäfts⸗ 
ordnung gewünſcht wird, erklärt darauf Präſident 
Koßmann mit dem Hinweis, daß die Tagesord⸗ 
nungerſchöpftſei, die Sitzung für geſchloſſen und 
großer Unruhe des Hauſes mit dem Staatskommiſſar 
a 

Aus den Reihen der ſich erhebenden und er- 
gt durcheinander ſprechenden Abgeordneten 
tte man Rufe wie „unerhört!“ Abg. Dr. Sender 
oz.) ruft: Das wagt uns ein ehemaliger Neichstagsabgeordneter 
bieten! Erſt allmählich legte ſich die Erregung und zerſtreuten 


+ 
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5 
(S 
bie 
ch die Abgeordneten. 
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Die Haltung Koßmanns in der erwähnten Sitzung des 


Landesrats wird noch ein Nachſpiel haben. Bekanntlich ge⸗ 
hört Herr Koßmann der Zentrumspartei an, von der er ſeinerzeit 
in den Deutſchen Reichstag und den Preußiſchen Landtag dele⸗ 


giert und mit deren Einverſtändnis er ſpäter in die Woblfa 

abteilung der Saartegierung berufen eae Die „Lan — 
das Hauptorgan der Zentrumspartei, befaßte ſich bereits mit * 
mehr als merkwürdigen Haltung Kozmanns. Sie fagt: „Wenn 
man in einigen Zentrumskreiſen bisher der optimiſtiſchen Uever- 
zeugung war, Herr Koßmann werde, falls es einmal hart auf hart 
gehe, bei der durch die politiſchen Parteien verkörperten Volks⸗ 
mehrheit an der Saar ſtehen, ſo wird man heute ein ſtehen 
müſſen, daß man ſich darin geirrt hat. Die Art und eiſe, 
wie Herr Koßmann die Behandlung des Falles Bungarten im 
Landesrat abgedreht hat, war eines früheren deutſchen 
Parlamentariers einfach unwürdig. Mit det Be⸗ 
gründung, die Sache ſtehe nicht auf der Tagesordnung, fie fei 
dem Vorſtand des Landesrates erſt vor einer knappen halben 
Stunde mitgeteilt und es ſei peace alle parlamentariſche Sitte, 
nicht auf der Tagesordnung ſte Fragen zu behandeln, hob er 
die Sitzung auf und verließ fluchtartig den Saal. Wenn wit auch 
völlig die für den Vorſitzenden des Landesrates in der Geſchäfts⸗ 
ordnung begründete ſchwierige Lage in Rückſicht ziehen, jo viel 
ſcheint uns ſicher, für den unwahrſcheinlichen Fall, daß 
der Landesrat einmal bei einer Millionen⸗ 
krankenſpende etwa für die Kriegshinterblie⸗ 
benen der Regierung ſeine Anerkennung außer 
halb der Tagesordnung ausſprechen wollte, 
würde keine Geſchäftsordnung ein Hindernis 
ſein, feden der dreißig Landesabgeordneten 


einzeln zu Worte kommenzu laſſen. Auch rein formell 


war Herr Koßmann im Unrecht, als er die Sitzung aufhob. Es 
lagen noch mehrere Wortmeldungen zur Geſchäftsordnung vor, 
denen er hätte Gehör geben müſſen. 

So, wie die Dinge augenblicklich liegen, find 
ſie für die Zentrumspartei nicht N lange 
tragbar. Es muß klare Bahn geſchaffen werden. Die Frage 


der Stellung der Partei zu der Haltung der mit ihrer Genehmis - 


gung in Regierungsämtern ſitzenden Parteiangehörigen muß bal⸗ 
digſt geklärt werden.“ * 


Die Zentrumsfraktion des Landesrates hat bei der Regie⸗ 
tungskommiſſion einen Antrag auf Einführung der Sommerzeit 
und einen Antrag betr. Steuer⸗ und Gebührenfreiheit für nen 
erbaute bzw. zu erbauende Wohnhäuſer geſtellt. 


Die ver 


Daß die Saargegend ein durch Bergbau und Induſtcie 
blühendes Land wurde, in dem viele Tauſende von Arbeitern 
lohnenden Erwerb finden, iſt in erſter Linie das Verdienſt des 
Fürſten Wilhelm Heinrich von Naſſau⸗Saarbrücken, eines tat⸗ 
kräftigen, aufgeklärten Hertſchers, der mit ſcharſem Blicke er⸗ 
kannte, was dem von ihm regierten Lande not tue. An ihn heute 
zu erinnern, iſt eine Pflicht der Dankbarkeit. a 

Wilhelm Heinrich wurde am 6. März des Jahres 1817, drei 
Wochen nach dem Tode ſeines gleichnamigen Vaters, zu Uſingen 
in Naſſau geboren. Seine Erziehung leitete ſeine Mutter Char- 
lotte Amalie zu Naſſau⸗Dillenburg, eine vortreffliche und ein⸗ 
ſichtige Frau. Der junge Fürſt vollendete ſeine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung in Genf und ging dann, um ſich in der höfiſchen Sitte 
u vervollkommnen, nach Paris. Hier machte er ſich bei König 

udwig XV. ſehr beliebt und erwirkte den Nachlaß von 
30 000 Franken franzöſiſcher Kriegskontribution, die noch auf dem 
Saarbrücker Lande laſteten. Der König verlieh dem Prinzen 
das Regiment Royal-Allemand und ernannte ihn 1740 zum 
Brigadier. Als Kommandeur dieſes Regiments nahm Wilhelm 
Heinrich an dem öſterreichiſchen Erbfolgekrieg teil. Zwar vecließ 
et den aktiven Dienſt im Jahre 1742, um ſich der Regierung ſeines 
Landes zu widmen. wurde aber in den Liſten der franzöſiſchen 
Armee weitergeführt. Im Jahre 1744 warb er für Ludwig XV. 
das Negiment Naſſau⸗Cavallerie an und wurde dafür zum fran⸗ 
zöſiſchen Feldmarſchall ernannt; im nächſten Jahre kam noch das 
Regiment Naſſau⸗Infanterie dazu Für die Unterhaltung der 
beiden Regimenter erhielt der Fütſt 100 000 Franken franzöſiſcher 
Subſidien. Durch dieſe Freundſchaft mit dem mächtigen Nachbar, 
die für jene Zeit durchaus nichts Ungewöhnliches wat, ſuchte der 
Fürſt das Intereſſe ſeines Landes zu wahren. und er erreichte 
auch, daß während der ſchleſiſchen Kriege die Grafſchaft Saar⸗ 
briiden, die ihm durch Erbſchaft zugefallen war, ven franzöſiſchen 
Durchzügen und Einquartierungen verſchont blieb. 

Bei der Krönungsfeier Kaiſer Karls VII. zu Frankſurt im 
Jahre 1742 lernte Fürſt Wilhelm Heinrich die ſchöne und reiche 


dienſte des Fürſten Wilhelm Heinrich von Naſſau⸗ 
Saarbrücken um das Saarbrücker Zand. 


Gräfin So * ie von Erbach kennen und gewann ihre Liebe. 


Das junge Paar nahm ſeinen Wohnſitz in dem Schloſſe zu Saar⸗ 
brücken, das eben damals zu einem glänzenden Fürſtenſitze um⸗ 
gebaut wurde. Der Bau dauerte über zehn Jahre (1738—1748) 
und koſtete die Summe von 249 833 Gulden, wozu noch die innere 
Ausſtattung und die Möbel mit 125 000 Fl. kamen. Das Schloß, 
welches aus einem Mittelbau und zwei Seitenflügeln beſtand, 
wurde reich und koſtbar ausgeſtattet. Der Mittelbau enthielt im 
Erdgeſchoß die von Säulen und anmutigen Mädchengeſtalten ge⸗ 
tragene Vorhalle und die große Treppe. Im erſten Stock links 
lagen die Gemächer des Fürſten mit der Ausſicht ins Saartal 
und den Halberg, in der Mitte der Speiſeſaal und über dieſem im 
zweiten Stock der Konzert⸗ und Tanzſaal. In dem Flügel nach 
der Saar befand ſich das Archiv und die Rentfammer ſowie Ge⸗ 
mächer für Fremde und Hofkavaliere, im füdlichen Flügel nach 
der Talſtraße zu lagen unten die Küche.-die Bäckerei und die 
Wohnung des Haushofmeiſters, im erſten und zweiten Stock die 
Gemächer der Fürſtin und ihrer Hofdamen. Der Schloßhof war 
mit einem eiſernen Gitter umgeben, das etwa die Hälfte des 
heutigen Schloßplatzes umfaßte. Im Süden nach der Talſtra 
zu befand ſich eine Lindenallee, während auf der Oſt⸗ und No 
ſeite der Schloßgarten ſich anſchloß, der 1761 angelegt wurde. 
Er erſtreckte ſich bis zur Roſenkränzerſchen Gärtnerei, ſchloß alſo 
den unteren Teil der heutigen Spichererbergſtraß⸗, die Herren⸗ 
allee und die Herrengärten ein. Die Saar floß damals unmittel- 
bar am Fuße des ſteilen Burgfelſens. Um nun den nötigen 
Raum für Gartenanlagen zu gewinnen, ſchrotete man den Felſen 
ab, leitete die Saar mehr nach der St. Johanner Seite und er⸗ 
richtete die noch heute beſtehende hohe Kaimauer, die ſaſt in der 
Mitte des ehemaligen Saarbettes ſteht. Der 20 Morgen gro 
Schloßgarten ſtufte ſich in Terraſſen nach der Tieſe ab und ent- 
hielt Baſſins, Springbrunnen. Taxushecken. Pavillons, Statuen 
ulw. nach dem Vorbild der Garten von Verſailles. 

Die Koſten dieſer ganzen Anlage beliefen ſich auf ungefähr 
150 000 Gulden. Auch auf die Verſchönerung und Erweiterung 


Seite 


— — — — — — 
— — — — — — 
= ~ 


„Saar ⸗getund“ 

| 

| 

| 

| 
| 

| 


— 
* * . 


7 
** 
ä—ↄnd—— œ ————— m ꝗu — — — 


— 


— 
— 


— 
— 
2 


—aU—ä— 
— 


K— 
—ͤ—ũ— 12 


— — 
— —— 


— 


wn 


——— — 


— 


* — 
— 


— 
— 


oP 


* 


ar 


Seite 94 


der Städte Saarbrücken und St. Johann richtete Wilhelm 
Heintich ſein Augenmerk. Die Wilhelm⸗Heinrich⸗Straße (Neu⸗ 
fie), die reformierte Kirche (die heutige Friedenskirche). die 
udwigskirche, das Rathaus, die meiſten Häuſer am Ludwigs- 
latz und am Schloßplatz, die katholiſche Kirche ſowie der ältere 
eil der Bahnhoſſtraße in St. Johann verdanken dem Fürſten 
1 — Heinrich ihre Entſtehung. Ferner wurde das Schloß 
in Neunkirchen umgebaut und mit einem herrlichen Garten um⸗ 
geben, ebenſo wurde der Pavillon und das Witwenpalais in Ott⸗ 
weiler gebaut. Die Anlagen in Saarbrücken und Neunkirchen 
koſteteten allein 579498 Fl. Dieſe Bautätigkeit des Fürſten iſt 
von Karl Lohmeyer in dem durch den hiſtoriſchen Verein heraus⸗ 
—— Prachtwerk „Friedrich Joachim Stengel, fürſtlich 
aſſau⸗Saarbrückſcher Generalbaudirektot“ ausführlich gewürdigt 
worden. 

Sehr wichtig und erfolgreich waren die Bemühungen Wilhelm 
Heinrichs, das Gebiet der Grafſchaft Saarbrücken 
einigermaßen zu und abzu⸗ 
runden. eG adlige Familien beſaßen in der Graſſchaft 
nicht allein freie Güter und Renten, ſondern auch ganze Dörfer 
mit allen Grundhertlichkeiten; die Folge davon war, daß die Ver⸗ 
waltung des Landes ſehr erſchwert wurde und es zu vielen weit⸗ 
läufigen Streitigkeiten kam, durch welche auch die Untertanen in 
Mitleidenſchaft gezogen wurden. Wilhelm Heinrichs Beſtre ben 


ging dahin, dieſe Beſitzungen und Gerechtſame allmählich an ſich 


bringen. Die vielfach ſtreitigen Grenzen wurden durch Ver⸗ 
räge der fürſtlichen Regierung mit den benachbarten Territorial⸗ 
herten feſtgelegt. So wurden mit dem König von Frankrei 
mit dem Graſen von der Leyen, mit der Abtei Wadgajen, mit 
den Herren von Forbach, mit Lothringen. Kurtrier, Pfalz⸗Zwei⸗ 
brücken, den Herren von Kerpen, der Abtei Fraulautern und den 
erren Hagen zahlrelche Grenzrezeſſe und Verträge geſchloſſen. 
och die Hauptbedeutung des Fürſten Wilhelm Heintich liegt auf 
dem —— der inneren Entwicklung des Landes. Infolge der 
Kriegsſlürme, die mehr als ein Jahrhundert lang mit kurzen 
Unterbrechungen unſete Gegend heimgeſucht hatten, war das 
Land verarmt und bot einen düſteren, unwirtlichen Anblick. 
Städte und Dörfer waren wenig bevölkert. Unſcheinbare und 
ärmliche Wohnungen verrieten die traurige Lage der Bevölke⸗ 
rung, in ſtumpfer Gleichgültigkeit lebten die Bewohner dahin. 
Die ländliche Bevölkerung war an die Scholle geſeſſelt, aber auch 
den Städtern fehlte es an Tatkraft und Unternehmungsgeiſt. 
Aus dieſer Stumpfheit ſuchte Wilhelm Heinrich ſeine Unter⸗ 


tanen 2 erwecken, und es gelang ihn, auf allen Lebensgebieten 
u 


einen ſſchwung herbeizuführen. 

Da der Ackerbau die urſprüngl Quelle des Wohl⸗ 
ſtandes iſt, fo fekte hier die Tätigkeit Wilhelm Heinrichs vor⸗ 
nehmlich ein. Konnte er auch nicht daran denken, die Leibeigen⸗ 
ſchaft und die Frondienſte der Bauern aufzuheben, weil dadurch 
eine große wirtſchaftliche Umwälzung ebe rt worden wäre, 
ſo ſuchte er doch ihre Lage auf mannigfache Weiſe zu beſſern. Der 
Betrieb des Ackerbaues ſtand auf einer niedrigen Stufe. Mit 
Ausnahme des Köllertales galt das Land als rauh und un⸗ 
fruchtbar. Es wurde hauptſächlich Korn und Hafer gebaut, auch 
etwas Gerſte; Weizen, glaubte man, gedeihe nicht. Daneben 
wurde Hanf, Flachs. Mais (Welſchkorn) und Tabak gezogen. Die 
Felder waren jedoch nicht nach Fluren oder Gewanne abgeteilt, 
die großen Waldungen nahmen den größten Teil des Bodens ein. 
Da das Vieh faſt beſtändig auf der Weide war, fo fehlte es an 
Dünger, und man ließ deshalb den Acker ſo lange brach liegen, 
bis er wieder ertragfähig war. Daneben herrſchte der Roderei⸗ 
betrieb. Hecken und Büſche wurden abgebrannt, ausgerodet und 
das Land beſät, hierdurch wurde aber der Beſtand der Wal⸗ 
dungen vielfach gefährdet. Um das Ackerland zu vermehren, über⸗ 
ließ Wilhelm Heinrich den Untertanen Grundſtücke, die zu Wal⸗ 
dungen nicht taugten, zum Ausſtocken, erlaubte die Anlage von 
eigenen Kalköfen zum Düngen der Felder und gewährte Stein⸗ 
kohlengrieß zum Kalktbrennen aus den herrſchaftlichen Gruben 
zu billigem Preiſe. Er beſtimmte, daß ein jeder Bauer ſein 
Ackerland in drei bis vier Fluren teilen und rationell bewirt⸗ 
ſchaften follte; in jeder Meierei (Bürgermeiſterei) wurden ein 
oder mehrere erfahrene Landwirte beſtellt, die darauf zu achten 
hatten. Die Felder ſollten zur erſten Saat mit Kalk und zu den 
beiden folgenden mit Miſt oder Aſche gedüngt werden. 

Die Wieſen wurden durch Abzugsgräben verbeſſert; das 
Weiden des Viehes nach der Heuernte wurde unterſagt und das 
Verbot ſchließlich auf die Zeit vom 1. April bis Mitte September 
ausgedehnt, damit reichlich Heu und Grummet zur Stallfütterung 


vorhanden wäre. Die ſchädlichen Nachweiden wurden aufgehoben 


und das dafür benutzte Land verteilt. Die Kultur der Acker⸗ 
felder hat infolge dieſer Maßnahmen während Wilhelm Heinrichs 
Regierung um die Hälfte. die der Wieſen um ein Viertel 
zugenommen. Da ein Teil der Felder noch Gemeinbeſitz war und 


infolgedeſſen ſchlecht bebaut wurde, weil jeder zeitweilige In⸗ 


Heber ſich vor koſtſpieligen oder zeitraubenden Verbeſſerungen 


· 


* 


ſcheute, fo gebot der Fürſt die Verteilung ſolcher gemeinen Felder 
unter die Gemeindemitglieder. Sodann geſtattete er 1780 die 
Teilung der bis dahin unteilbaren BVogteien oder Stammgütet 
mit der Beſtimmung, daß a he e Untertan, welcher ein Haus 
beſitze und 2 Gulden Steuern jährlich entrichte, in den Genuß des 
Gemeinderechts eintreten, alle andern aber fronbare Hinterſaſſen 
bleiben ſollten. Somit war fleißigen und ſtrebſamen Leuten 
Gelegenheit geboten, vorwärts zu kommen. Strenge hielt der 
Fürſt darauf, daß das vorhandene Ackerland auch ausgenützt und 
nicht brach liegen gelaſſen wurde; unbeſätes Ackerland ſollte von 
den Meiern (Bürgermeiſtern) gegen einen an den Eigentümer zu 
entrichtenden Fruchtzins verſteigert werden. In dieſer Zeit fing 


man auch an, die Kartoffel in ausgedehntem Maße an⸗ 
pflanzen. Nach einer alten Nachricht foll ein Bauer vow 
iſchmisheim im te 1896 die erſten Grumbeeren (Grund⸗ 
birnen) in einer 


Pfarrer Beltzer davon mitgeteilt haben, der ſie nach und nach 
vermehrte; nach einer andern brachten die erſten Arbeiter des 
1685 gegründeten Dillinger Werkes, die aus der Gegend von 
Lüttich ſtammten, dieſe Frucht mit in unſere 2 edenfalls 
gelangte dieſes Nahrungsmittel zur Zeit Wilhelm Heinrichs zur 
a Wert bung, 90 bre tng — dieser 
felzehnte nt, und zehn Ja päter war der Anbau dieſer 
oe bereits allg emein. 
uch den Obſtbau ſuchte Wilhelm Heinrich zu fördern. 
Niemand ſollte einen Obſtbaum umhauen, ohne zuvor einen 
andern an paſſender Stelle gepflanzt zu haben. 1765 gebot er, 
an den Landſtraßen Obſtbäume, an feuchten Stellen aber Stock⸗ 
weiden und en peln zu ſetzen. Auch auf Feldern, Allmenden 
ee 10 und Weiden ſollten Fruchtbäume in 1 er 
bl gepflanzt werden. Jeder Bürger oder Gemeindemann ſollte 
fofort und künftig, jeder neu in die Gemeinde Eintretende au 
m Gemeindegut zwei Obſtbäume und jedes folgende Jahr zwe 
weitere im Beiſein und nach Anweiſung der Forſtjäger an⸗ 
pflanzen. Zur a ee dieſer nützlichen Einrichtung ſollten 
aus den fürſtl ichen dungen junge wilde Obſtbäume umſonſt 
vetabfolgt werden; die fürſtlichen wie die übrigen Gärtner 
wurden angewieſen, Baumſchulen anzulegen und veredelte 
Bäumchen um billigen Preis an die Untertanen abzugeben. Ein 
jeder den ed ſollte für den Anwuchs der von ihm geſetzten 
Bäumchen ſechs Fahre lang haften und jeder Baumfrevler empfind⸗ 
lich geſtraft werden. Den Maulwürfen und Spatzen wurde der 
mice erklärt und auf ihre Vertilgung eine Belohnung geſetzt, das 
Ableſen der Raupenneſter bei Strafe geboten. 

Selbſt die Seidenzucht ſuchte der Fürſt in ſeinem 
Lande heimiſch zu machen und empfahl die Anpflanzung von 
Maulbeerbäumen, indem er ein im [tage der kurpfälziſchen 
Regierung erſchienenes Werkchen, das über dieſen Gegenſtand 
abdrucken und austeilen ließ, wobei er eine — 

t erfolgreichen Seidenbau verſprach. Zur Aufmunterung un 
m Vorbild für die Untertanen dienten die fürſtlichen Höfe und 
Schweizereien, auf denen Muſterwirtſchaften unterhalten wurden. 

Eine ſehr nüßliche Maßregel war die Anordnung einer 
allgemeinen Landesvermeſſung und Kataſtrierung der 
Güter, durch welche die Abgaben geregelt und das Eigentum 
lichergeſtellt wurde. Da das alte Bannbuch vielfache Unrichtig⸗ 
keiten aufwies, ſo wurde 1753 eine Renovaturkommiſſion ernannt, 
die alle Bänne der Grafſchaft Saarbrücken und der Herr] if 
Ottweiler aufmeffen, den Eigentümern ihre rechtmäßigen Bes 
ſitzungen 2 zuſchreiben und ein neues Bann⸗ und Kataſter⸗ 
buch anlegen te, von dem zwei Exemplare, eins für die 
Gemeinde und das andere für das Oberamt, angefertigt wurden. 
Den 8 folgte die Abſchätzung der Güter und die Rege⸗ 
lung der Steuern. Die nach dieſer Meſſung angefertigten 
Spezialkarten können noch heute den beſten Arbeiten * Art 
ur Seite geſtellt werden. Da der Bauernſtand durch nichts ſo 
ler geſchädigt wurde, wie durch wucheriſche Ausbeutung, fo erließ 

ilhelm Heinrich ſcharfe Beſtimmungen piecocsen, Bei der Auf⸗ 
nahme von Kapitalien wurden bisher ſehr hohe Zinſen gefordert, 
und wenn der Schuldner dieſe — 5 1 ſo ſtand nach dem 
Saarbrücker Landrecht dem Gläubiger das Pfandrecht an deſſen 
Beſitz zu. Von dem Ertrag desſelben aber wurde, auch wenn er 
das Doppelte und Dreifache der geſchuldeten Zinſen betrug, nichts 
auf die Hauptſumme angerechnet, ſo daß es dem Schuldner un⸗ 
möglich war, aus ſeinem Schuldverhältnis heraus und wieder zu 
ſeinem Beſitze zu kommen. Um dieſem Mißbrauch zu ſteuern, 
verordnete Wilhelm Heinrich im Jahre 1743, daß niemand mehr 
als fünf vom Hundert nehmen dürfe und daß bei Pfandnutzung 
der überſchießende Teil des Ertrages von der Hauptſumme ab- 
gezogen werden folle. Er gebot den Amtleuten und Meiern, ſcharf 
auf dieſen Mißbrauch zu achten, drohte den Uebertretern den 
Verluſt des Kapitals an und ließ ſeine Verordnung zu jeder⸗ 
manns Kenntnis an die Kirchentüren 

Nächſt der Förderung des Ackerbaues bemühte fish der Fürſt 
um die Hebung des Verkehrs. Die von der franzöſiſchen 
Regierung während der Reunionszeit angelegten Straßen 
wurden von Wilhelm Heinrich weiter ausgebaut; die Straße 
nach Scheidt (Mainzer Straße) ließ der Fürſt chauſſieren, mit 
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Stäben verſehen und mit Nußbäumen bepflan auch die 
Schafbrücke über den tdter aus Steinen = Der 
Straße nach 2 die früher durch den St. Johanner Wald 

te, Gas er die jetzige Richtung durch das Sulzbachtal. Auf 

ieſen Straßen fand auch ein regelmäßiger Poſtverkehr ſtatt, der 

freilich nach unſeren Begriffen ſehr unvollſtändig wat, aber doch 
gegen früher einen weſentlichen Fortſchritt bedeutete. 

Der Handel in beiden Städten Saarbrücken und St. Johann 
wat bis dahin ſo gering, bab man z. B. das Tuch E. einem guten 
Rod von auswärts, von 1 Frankfurt, Saarlouis oder 
Metz, kommen laſſen mußte. helm Heinrich bemühte ſich nun 
mit Erfolg, den Handel in den Städten zu beleben. Holländi 
und Straßburger Kaufleute gründeten Handelsniederlaſſungen in 
ald wurde durch die Kaufleute tborn 
und Korn, die auswärts den Großhandel gründlich erlernt hatten, 
das erſte einheimiſche Handelshaus begründet. Nachdem junge 
Bürger beider Städte in Nanzig, Frankfurt und anderen 
Städten die Handlung gründlich erlernt hatten, folgte die Ein⸗ 

ü wie z. B. die Privilegien der Krahnengeſell⸗ 

ft, Tarberte. Die Saupibandelsartite j 


getauſcht, auf dem Waſſerwege na 
von hier nah Weſtdeutſchland der 

befördert wurden. Der Marktverk 


Verwertung der Reichtümer des Landes, 
im Boden ruhten. ott 


wie bleib 


en treu dem Pfälzerland. 

| Ein neues Pfälzerlied. 

Singbar nach: „Am deutſchen Strom, am grünen Reine." 
O Pfälzer Land am Rheines Strande, 

Du Land voll Arbeit, som und Wein 

Uns trennt von dir nicht Not und Schande 

In tiefer Nacht wie Sonnenſchein! 
Und tritt man höhniſch uns mit Füßen, 

Und droht man uns mit rd und Brand 

m Tod noch werden wir dich grüßen: 
ir bleiben treu dem Pfälzerland! — 


Ein 11 der Nömer Scharen 
Das Pibber olk in Flur und Haus, 
Wir trieben ſie am zu Paaren 

en fie zum binaus. 
nd n welſche Gallier-Horden 
ets wir w tr gewo 
Wir bleiben treu dem Pfälzerlandl — 


Es fraß voll Gier die Pfälzer Söhne 


Das Ungetüm Napol 
Doch fand auch er fein Gantt Helene 
Und wir zertrümmerten die Frohn. — 
— verbrannte Dom in Speyer 
Erſtand aufs neu aus unſerer Hand. 
Uns Pfälzer ſchreckt nicht Tod und Feuer, 
Wir bleiben treu dem Pfälzerlandl— 


2 Uns Pfälzer trennt von den Franzoſen 
Eein Weltmeer, abgrundtief und weit. — 
Das Phraſenvolk der roten Hoſen, 
Es bleibt uns fremd in Ewigkeit! 
Wir müſſen jäh den Atem halten 
Vor ihrem Duft und Schmus und Tand! — 
Wie unſer Los ſich mög' geſtalten: 
Wir bleiben treu dem Pfälzer land! — 


Und ſperrt der Franzmann unfre Führer 
Auch in die tieſſten Kerker ein, 
Jagt er ſie grauſam, wie Märtyrer, 
Mit Weib und Kindern überm Rhein: | 
Wir werden's noch im Tod beteuern: ‘Pag 
„Wir wanken nicht! Wir halten ftand! 
Wir fteh'n wie Fels zu Reich und Bayern! 
Und tren zum deutſchen Pfälzer land! 


Ein ausgewieſener Pfälzer. 


— 
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Rhein, und Saar! 


Der „Saar-Derein“ ſpricht die dringende Bitte 
aus, bei allen Kundgebungen, die ſich mit dem 
vergewaltigten Weſten des Vaterlandes beſchäfti⸗ 
gen, in Verſammlungen, in Aufrufen, 
bei Sammlungen, in der Preſſe, in 
den bolks vertretungen uſw. 


die Saar ausdrücklich mitzubenennen. 


Es handelt ſich um ein Imponderabile, das nur 
zu oft unterſchätzt wird. An der Saar kämpft ſeit 


mehr als vier Jahren ein geknechtetes Dolk für 


ſein Deutſchtum und ſeine Freiheit mit dem 
gleichen Bekennermut und mit der gleichen Sabig- 
keit, wie das Dolk an der Ruhr ſeit drei Monaten. 


Die Kämpfer an der Saar wollen 
milgenaunt fein! 
Sie wollen es hören und fehen, daß 
man ihre vorbildliche Treue kennt und 
nicht geringer ſchätzt, als die Treue am Rhein 
und an der Ruhr. f 
Die Saarfrage hat eine beſondere Regelung 


erfahren, die ſich heraushebt aus der Regelung, 
die das übrige Rheinland erfahren hat. Die 


deutſche Haltung der Bevölkerung an der Saar, 


die allen Gefahren, Teiden und Derſuchungen der 
Fremdherrſchaft zum Trotz offen zutage tritt, ijt 
einer der wenigen wirklich wichtigen Aktiv-Poſten 
unſerer Politik; ihn zu erhalten und zu pflegen 
iſt vaterländiſche Pflicht, und dazu kann die aus- 
drückliche Erwähnung der Saar bei allen Kund⸗ 


gebungen mithelfen. 
„Ahein, Rube und Saar“ 
iſt ein guter Dreiklang, der kurz und 
treffend drei bezeichnende Stufen zum Ausdruck 
bringt, in denen ſich bisher franzöſiſches Gelüſten 
nach beutſchem Cand, deutſchen Bodenſchätzen und 
deutſcher Arbeitskraft kundgegeben hat: 
die Saar, das Gebiet, das entgegen dem aus- 
geſprochenen Willen der Bevölkerung 
einer landfremden, ſelbſtherrliche 
Hhegierung“ unterſtellt iſt, 
der Rhein, das Gebiet, das auf Grund des Dik- 
taktes von Oerſailles unter einer 
Militärdiktatur ſchmachtet, 75 
die Ruhr, das Gebiet, in das der Feind ohne 
lede Rechtsgrundlage eingebrochen iſt. 
Wir bitten, unſern Dunſch nicht nur felbjt zu 


berüchſichtigen. ſondern auch weiterzuleiten und 


zu verbreiten, ſo gut es geht. 
Berlin, 15. April 1925. 
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_ yr in den Städten wurde 
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Des Saargebietes Not unter der 
Fremd herrſchaſſt. 
Der Stteit der Bergarbeiter, 
der nun ſchon 1 Wochen dauert, und ot Ende noch immer 
nicht abzuſehen ijt, hat erneut teig, da 
miſſion mit dem ihr vom Völkerbund anvertrauten Amte Miß⸗ 
brauch treibt, indem ſie ihre Stellung zugunſten Frankreichs 


ausnutzt. Wie wir bereits kürzlich mitteilten, hat die Regierung 
fi gleich zu Beginn des Streiks das im Widerſpruch zum Bere 


iller Diktat im Saatgebiet zurückgehaltene franzöſiſche Militär 
den Dienſt der franzöſiſchen Gruben verwaltung geſtellt gegen 
die um anſtändige Behandlun 
kämpfenden Bergarbeiter. Inzwiſt 
n in einer ganzen Reihe von Fällen ne die Bergarbeiter 
ie bewunderungswürdiger Ruhe und Beſonnenheit nur nach 
den Richtlinſen der Streikleitung handeln, zu provozieren. Die 
Streikpoſten der Arbeiterschaft wurden in zahl⸗ 


und angemeſſene Entlohnung 


n haben die franzöſiſchen Trup⸗ 


reichen Gemeinden, ſo in Heiligenwald, Landesweiler uſw. durch 


Kavallerie atrouillen einfach niedergetitten und ver⸗ 
i der Regierungskommiſſion find wegen der zahl⸗ 


loſen | | 
Uchergriffe des Militärs 


Proteſte aus allen Kreiſen der Bevölkerung eingelaufen. | Diefe 
ſich dadurch nicht bewegen laſſen, von ihrer Vergewal⸗ 


jedoch hat 
tigungstaktik zurückzutreten. Im Gegenteil, während fie durch 
ibe ropagandaorgan, den ,,Saar-Rurier“, täglich irreführende 

achrichten über die Streiklage verbreiten läßt, um die Einheits⸗ 
front der Arbeiterſchaft zu zerſtören, während ſie bzw. ihre Hinter⸗ 
männer durch Strohleute den von ihr ausgehaltenen, von nie⸗ 
mand im Saargebiet —. Blatte „Zuſchriften“ zur Ver⸗ 
ſügung ſtellt, die die Uebergriffe des Militärs als Lüge dar⸗ 
ſtellen und eine allzu durchſichtige Hetze gegen die Ar⸗ 
beiter führer betreiben, verhängt die Regierungskommiſſion 


aus dem ihr willkommenen Anlaß eines „Ueberfalls“ auf einen 


ſranzöſiſchen Offizier über den Kreis Ottweiler den 
Ausnahmezuſtand, 


der der franzöſiſchen Soldateska noch mehr Spielraum zur Be⸗ 


tätigung lat. Der Gemeinderat von Wiebelstirghen, 
der gegen die Uebergriffe des Militärs Proteſt erhoben, wird 
kurzer Hand aufgel sft. 
tung und der Regierungskommiſſion verſuchen die wahren. Be⸗ 
weggründe, die dem Streik zugrunde liegen, zu vertuſchen, in⸗ 
dem ſie die Führer der Streikbewegung wie überhaupt alle Ar⸗ 
beiterführer verdächtigen, ſie ſtänden im Solde Deutſchlands. 
„Der Streik iſt ein politiſcher, kein wirtſchaftlicher, zur Unter⸗ 
ſtützung des Abwehrkampfes an der Ruhr,“ fo läßt man im 
„Saar⸗Kurier“ und in Hunderttauſenden von 


ver nden. Aber die Bergarbeiter laſſen ſich nicht irre mache 
im — -am ihre Rechte. In Dudweiler hat man dieſe Flug 


blätter geſammelt und auf dem Marktplatz verbrannt. 
Von den Lügenberichten des „Saar⸗Kuriers“ hat man auf der 


NRNevierkonferenz der beiden großen Bergarbeiterverbände 


mit „Heiterkeit“ Kenntnis genommen. Die Revierkonferenz der 


beiden Verbände hat jedenfalls der Bergwerksdirektion urd den 


franzöſiſchen Drahtziehern erneut die Augen geöffnet. Die Ein⸗ 
mütigkeit der 72000 Bergarbeiter hat die Kon⸗ 
ferenz erneut bewieſen. 


Gegen die Anweſenheit des franzöſiſchen Militärs haben die 
Parteien des Landesrats in einer neuen 


Denkſchrift an den Völkerbund 


ſich gewandt. Die Denkſchrift ſtellt ſeſt, daß außer den in dem 
Bericht der Regierungskommiſſion vom März 1922 aufgeführten 


Truppenteilen eine große Zahl neuer Truppenteile im 


Saargebiet aufgetreten iſt, anſcheinend in Verbindung mit dem 
Streik der Saarbergarbeiter. In der Denkſchrift werden dann 
eine Anzahl der neu aufgetretenen Truppenteile namentlich be⸗ 


zeichnet und darauf hingewieſen, daß ſich auch noch immer Teile 
Saarlouis und 


der franzöſiſchen Rheinarmee in 
Saarbrücken befinden, trotzdem die Regierungskommiſſion in 
ihrem Bericht vom 27. September 1922 behauptet habe, daß die 
Saartruppen unabhängig von der Rheinarmee ſeien. Nach den 
Angaben der Denkſchrift hat die Truppenſtärke ſeit Anfang 
Februar mindeſtens eine Verdoppelung erfahren. Gegen⸗ 
über dem von der Regierungskommiſſion zu erwartenden Einwand, 
daß der Bergarbeiterſtreik ihr die Berechtigung zu dieſer Truppen⸗ 
vermehrung gebe, verweiſt die Denkſchrift auf die Tatſache, daß 
trotz der langen Dauer des Streiks und trotz des teilweiſe heraus⸗ 
fordernden Verhaltens der Truppen nicht die geringſten Störungen 


die Regierungskom⸗ 


Die Dunkelmänner der Bergverwal⸗ 


„Saar · Frenas“ 


| 


| Adreſſe der frangohiiden Soldaten richteten. 
e 
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der öffentlichen Ruhe und Sicherheit vorgelommen ſind. Der 
ferbundsrat wird gebeten, erneut darauf hinzuwirken, daß die 
Truppen umgehend zum mindeſten auf ihren Stand vom 1. Fe⸗ 
bruar 1922 zurückgeführt werden und daß weiterhin das Militär 
ohne ſcharfgeladene Schußwaffe ſich in der Bevölkerung bewege! 
Die alte Forderung der Parteien auf vollſtändige Entfernung des 
chen Militärs bleibt dabei ausdrücklich aufrechterhalten 


„Notvperorbnung“, 
die bereits an anderer Stelle einer eingehenden Kritit unterzogen 


wurde, hat der Regierungskommiſſion die Handhabe gegeben zu 


einer Reihe weiterer Willkür⸗ und Gewaltmaßnahmen. Außer 
dem Verbot der meiſten Zeitungen des Saargebietes und den 
Hausſuchungen bei den Saarbrücker Geiſtlichen ſei noch er⸗ 
wähnt das Verſammlungsverbot gegen die Vereinigte 
Sozialdemolratiſche Partei. Die Partei hatte eine öffentliche 
Verſammlung im Saalbau anberaumt, in der zu der Notverord⸗ 
nung Stellung genommen werden ſollte. Dieſe Verſammlung 
wurde unter Hinweis auf Artikel 7 der Verordnung verboten. 
Dieſer Artikel beſtimmt, daß Verſammlungen verboten werden 
können, wenn beſtimmte Tatſachen vorliegen, die die Beſorgnis 
rechtfertigen, daß in ihnen Erörterungen ſtattfinden, welche den 
Tatbeſtand einer der in Artikel 1 und 2 bezeichneten ſtrafbaren 
Handlungen erfüllen. Dieſes Verbot erbringt den 
Nachweis, daß unter der Verordnung jedes politiſche Leben 
im Saargebiet unmöglich gemacht wird. Die Verordnung 
ſtellt eine Maßnahme dar, die hervorragend das öffentliche Inter⸗ 
eſſe beſchäftigen muß. Es iſt aber unmöglich, öffentlich dazu in 
Verſammlungen Stellung zu nehmen. Da ein Angriff auf den 
Leib oder das Leben eines Mitgliedes der hohen Regierungs: 
kommiſſion oder die Teilnahme an einer geheimen oder der Regie⸗ 
rung feindlichen Verbindung bei der Verſammlung wohl nicht in 
Frage kommt, ſcheidet der Artikel 1 aus, und es bleibt nur der 
Artikel 2, der es unter anderem als eine mit Gefängnis bis zu 


5 Jahren zu beftrafende Tat bettachtet, wenn jemand Einrich⸗ 


tungen der Regierung oder Beamte, die mit der Durchführung 
dieſer Einrichtungen beauftragt find, 2. und beleidigt. Die 
Regierung folgert nun, daß in der Verſammlung die Einrichtung 
ihrer Notverordnung oder mit ihrer Durchführung beauftragte 

eamte beſchimpft und verleumdet worden wären, und verbietet 


einfach die Verſammlung. Damit iſt auch jede fachliche und be⸗ 
rechtigte Kritik unterbunden, ſolange dieſe Verordnung in Kraft 


bleibt. | | 
Auch die Kommuniſten, di 
die früher von der Regierungskommiſſion zeitweiſe umfdmeidett 


wurden, ſind bereits von den nee der Notverordnung be- 


troffen worden. Der zweite Sekretär des Unterbezirks der 
Partei, Schneider und der Führer der Jugendorganiſation 
Göbeleyn ſowie der Redakteur Alles von der „Arbeiter⸗ 
eitung“ wurden verhaftet. Es heißt, dieſe Verhaftung fie im 
uſammenhang mit dem Ankleben kleiner roter Zettel, die an 
verſchiedenen Stellen der Stadt zu bemerken waren und ſich an die 
Die Verhafteten 
wurden verſchiedentlich verhört, im polizeitechniſchen Laboratorium 
photographlert und zahlreiche Fingerabdrücke aufge⸗ 
nommen. Von den Verhafteten verlangte man dann die ſchrifk⸗ 
liche Gewähr dafür, daß jie das Saargebiet nicht verlaſſen, bevor 
nicht das ſchwebende Verfahren erledigt iſt. | 
ür die „Objektivität“ der „Treuhänderin“ an der Saar 
ſpricht 9 5 die Tatſache, daß ein Beſchluß des Stadtrates Hom⸗ 
burg 200 Franken für die 


Rubhrhilfe 


zu ſpenden nicht genehmigt wurde. 
Ein neutrales Urteil über den 


Hektorprozeß 


fällt der Berliner Berichterſtatter der neuen „Züricher Zeitung“, 
indem er dem Prozeßbericht eine Betrachtung folgen läßt, in der 
er unter anderem ſagt: 
„Bei meinem Aufenthalt im Saargebiet im Januar 1922 
habe ich manches aus der Vergangenheit Dr. Hectors gehört. * 
Saarlouis und überall war ſeine Frankophilie bekannt. 15 
ſaarländiſches Mitglied der Regierungskommiſſion hat Herr Dr. 
Hector nie das Vertrauen der Saarbevölkerung beſeſſen und ſeine 
moraliſchen Qualitäten ſind ſtets angezweifelt worden. Heute 
iſt er des Meineids überführt und hat durch die 8 f 
des Strafantrages gegen den Redakteur Franke den Vorwur 
„ſchmählichen Landesverrats durch einen gemeinen Betrug“ be⸗ 
ſtätigt. Im Hinblick auf die im Spätſommer 1922 fällige Wahl 
des ſaarländiſchen Mitgliedes det Regierungskommiſſion ſchrieb ich 
damals: „Wäre es ſchlimm für die Kommiſſion, wenn ſie in 
ihrem Kreis ein Mitglied wüßte, welches das ausdrückliche Ver⸗ 
trauen der Bevölkerung genöſſe? Hier iſt die nächſte Gelegen⸗ 
heit für den Völkerbundsrat, das Terrain, das 
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er im Saargebiet verloren hat, wieder u ges 
winnen. Der * ſaarländiſche Vertreter in der eee 
kommiſſion würde ſelber ehren und ſeiner Heimat einen 
Dienſt leiſten, wenn er auf ſein Mandat verzichtete.“ Herr Dr. 
Hector hat ſich nicht ſelber geehrt; er hat ſeine Ehre vers 
loren und weder 271 e imat noch dem Völker- 
bund einen Dienſt geleiſtet. Er iſt erledigt. So 
verſtändlich es iſt, daß Frankreich einen ihm ergebenen ſaarlän⸗ 
diſchen Vertreter in der Regierungskommiſſion wünſcht, ſo ſehr 
muß es ſich der Völkerbund angelegen ſein laſſen, ſeine Aufga 
als Treuhänder des ohne Riidfidt auf 
ü nehmen zu müſſen. s hat gerächt. öge er 
den Fall Hector zur Lehre dienen laſſen. Das hohe . 
könnte ſie ſchon bei der Erſatzwahl für Hector fruktifizieren. 
Caveant consules. ... 


weshalb deutſche Männer ausgewieſen 
werden. 


nter den aus Trier als einen der erſten . 
Beamten befindet ie Herr Oberregierungsrat Dr. a x 
Stegner, Mitglied der Reichsbahndirektion Trier. In der 
Frühe des 13. Februar d. 8 wurde er von franzöſiſchen Offizieren 
in ſeiner Wohnung verhaftet und nach Kelthaltung 
über die Grenze des beſetzten Gebietes gebracht; ſeine Gattin, ob- 
wohl Rheinlanderin, mußte ihm innerhalb eines Zeitraumes von 
4 Tagen in die Verbannung folgen. Irgendein Grund für die 
Ausweiſung wurde zunächſt nicht angegeben; erſt ſpäter hat man 
— — . letztere erfolgt iſt, weil Herr Dr. Stegner die 
deutſchen Eiſenbahner zum Ungehorſam gegen die Befehle der 
franzöſiſchen Beſatzungsbehörde aufgehetzt habe. Ganz abgeſehen 
davon, daß ein derartiges Handeln für einen deutſchen Beamten 
nach Lage der Verhältniſſe ſelbſtverſtändlich wäre, iſt letzten 
Endes die Ausweiſung doch aus ganz anderen Gründen geſchehen. 
Bereits im Auguſt v. J. war Herr Dr. Stegner von der Inter⸗ 
alliierten Rheinlandkommiſſion zu Coblenz ſeines Amtes als 
Oberregierungsrat bei der Reichsbahndirektion Trier enthoben 
worden, weil er 1. gebürtiger Oſtpreuße, 2. Hauptmann der Land⸗ 
wehr, 3. Vorſitzender eines alldeutſchen Geheimbundes in Saar⸗ 
brücken ſei und 4. im Jahre 1920 den Beamtenſtreik im Saar⸗ 
gebiet verurſacht habe. Da ſämtliche Gründe — bis auf den 
zu 2 — ſich als nichtig erwieſen, wurde auf den Einſpruch der 
deutſchen Regierung das gegen Herrn Dr. Stegner verfügte Veto 
im Herbſte v. J. zurückgezogen. Man geht wohl nicht fehl in der 
Annahme, daß dieſe damalige Maßnahme der Rheinland⸗ 
kommiſſion lediglich auf Machenschaften der Regierungskommiſſion 
in Saarbrücken 1 iſt und daß die Rheinland⸗ 
kommiſſion die jetzige günſtige Gelegenheit ergriffen hat, den ihr 
unbequemen Beamten unter fadenſcheinigem Vorwande, in Wirk⸗ 
lichkeit aber aus den ihr von der Regierungskommiſſion des Saar⸗ 
gebietes früher mitgeteilten erlogenen Gründen loszuwerden. 

tr Dr. Stegner war bis zum 31. März w. J. bei der Eiſen⸗ 
ahndirektion des Saargebietes in Saarbrücken 
beſchäftigt geweſen. Da er aus ſeiner kerndeutſchen 
SHeſinnung niemals ein Hehl machte und jede weſt⸗ 
liche Orientierung ablehnte, war er den Franzoſen bald ein Dorn 
im Auge und wurde von ihnen in jeder Beziehung ſchikaniert. 
Ganz beſonders trat dieſes — nachdem Herr Dr. Stegner 
auf einer Mer r Eiſenbahnvereine zu Münſter 
in Weſtfalen in einer Anſprache den deutſchen 


Tharakter des Saargebietes betont hatte, nach⸗ 


dem ferner der Präſident der Regierungsfommiffion, Rault, 
infolge eines mit juriſtiſchen Gründen belegten Einſpruches, den 
tr Dr. Stegner in ſeiner Eigenſchaft als Schriftführer des 
terländiſchen Frauenvereins Saarbrücken gegen die von der 
Kegierungskommiſſion kurzerhand beſchloſſene Aufleſung des ge⸗ 
nannten Vereins eingelegt hatte, gezwungen war, die Auf⸗ 
löſungsverfügung zurückzuziehen. Für die in ihrer 
Eitelkeit gekränkten Franzoſen. en. 
Rault und fein gefügiges Werkzeug im fog. Miniſterium 
öffentlichen Arbeiten, den „Regierungsdirektor“ 
Courtillet, war dies Veranlaſſung genug, Herrn Dr. 
Stegner mit ihrem Haß auch über die Grenzen des Saar⸗ 
gebietes hinaus zu verfolgen und ihn bei der Interalliierten 
Rheinlandkommiſſion in Coblenz anzuſchwärzen. Selbſt⸗ 
verſtändlich fehlte es auch nicht an einigen 
„Deutſchen“, mit denen man ſich im weiteren Gers 
laufe noch zu bef dftigen haben wird, die willig 
Handlangerdienſte leiſteten. 


an ihrer Spitze den Herrn 


— 


von dem herankommenden 


Kleine Tageschronik. 


Am 


Dill 
Roden — 
Auto fuhr gegen 
lingen 


des a 8 wilde iſchen Dillingen u 
tr ein gräßliches ung. Ei 
abends den Rederber 8 auf Dit 
und rannte in die eit Schranke ü 
t Primstalbah t Chauffeur, der im letzten 


genses hinein. 
ugenblick bremſte, wurde mit voller W̃ aus dem Auto gee 
ſchleudert. Er blieb ſchwerverletzt Das Fahrze 
ge (6,48 Uhr abends ab Duingen 

erfaßt und über eine Strecke von 20 Metern hinweg gegen 
Wärterhaus geworfen. Die 174 Inſaſſen gee 
rieten fo unglücklich unter die Räder der Loko⸗ 
motive bab fie faft bis zur Unkenntlichkeit zermalmt wurden. 
Die Un liidsft tte war mik zerfetzten Körperteilen und Kleidungs⸗ 
deckt. Der Lenker des Autos, der Chauffeur Rupp, gab 
im Krankenhauſe an, er ſei durch die n eines * r 
entgegengeſetzten Seite des Bahnüberganges Itenden tos 
geblendet worden. Eine fachmänniſche Unterſuchung der Brems⸗ 
vorrichtung des zertrümmerten Autos ergab, daß Bremſe in 
Ordnung war. Die erſchütternde Nachricht von dem Unglück rief 
in der geſamten Bevölkerung eine allgemeine Anteilnahme wach. 
Völklingen. Roher Ueberfall. Am Alten Markt wurde 
ein Bare Pflaſtermeiſter, als er ſich gegen 10% Uhr abends 
nach Hauſe begeben wollte, von einem in ſeinem Anweſen wohnen⸗ 


den Mieter und deſſen Sohn überfallen und niedergeſchlagen. Vor⸗ 


übergehende nahmen ſich des Mannes an und brachten ihn in ſeine 
Wohnung. Der erſt 17 Jahre alte Sohn des Mieters verſuchte 
den Pflaſtermeiſter in deſſen Wohnung erneut zu mißhandeln, 
wurde jedoch daran gehindert. Als der Hauseigentümer ſpäter 
auf der Flurtreppe erſchien plug der rabiate Bengel mit einem 
Gebirgsſtock dieſem ins Geſicht. Dieſer Schlag traf fo ungiilttid, 
daß das linke e cuegeldlagen wurde. Der Titer befinde 
52 in. Haft. Durch die Tat des jungen Menſchen wurden zwei 
milien in ſchweres Leid verſetzt. 

Saarbrücken. Wie in der letzten Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zu Saarbrücken mitgeteilt wurde, hat die Saarregierung die 
der Stadt Saarbrücken ſeinerzeit als zinsloſes Darlehen zur Ver⸗ 

gung geſtellten 500 000 ne Regelung der 
inanzfrage nunmehr geſchenkt. — Ludwigs⸗Gymnaſium 
and die mündliche Reife IMI der diesjährigen Abitu⸗ 
tienten der humaniſtiſchen Abteilung ſtatt. Von 15 Prüflingen 


wurden 11 befreit. In der Realabteilung unterzogen ſich 9 Schüler 
der mündlichen Prüfung, während drei vom Mundt 


ichen befreit 
wurden. | 
Blieskaſtel. Umorganiſation bei den Verſor⸗ 
Ann des Saargebietes. Mit dem 1. April 
J. wurde das Verſorgungsamt Blieskaſtel aufgelöſt. Der Bee 
Ber dieſes Amtes wird derart verteilt, daß der Bereich des 
ezirksamtes St. bert dem Verſorgungsamt Saarbrücken, 
derjenige des Bezirksamts Homburg dem Verſorgungsamt Neun⸗ 
kirchen zugeteilt wird. | 0 
St. Ingbert. Bereits Anfang 1922 verſuchte die Stadte 
verwaltung am Ammerſee ein Anweſen zu erwerben, was ihr nun 
im Januar d. J. eee gelungen ijt. Mit einem Spottpreis 
von einigen Millionen Mark bat fie ein ehemaliges Penſiongt 
mit Wirtſchaftsgebäuden, 6 Morgen Acker und Wieſen, ein 
kleines Tannenwäldchen, großen Garten mit verdeckter Glashalle 
und Badeanſtalt direkt am ſchönſten Fleck des Ammerſees gekauft. 
Zu dem Kauf gehören ferner 7 vollſtändige Betten und ſonſtige 
Zimmermöbel, etwa 70 Gartenſtühle und Tiſche, Ackergeräte und 
2 Stück Rindvieh. Das Anweſen iſt nun in ein Kindererholungs⸗ 
heim mit 60 Betten umgewandelt worden und dient einzig und 
allein zur Unterbringung von Schulkindern aus 
St. Ingbert. Sollten die Plätze nicht alle von hier bracht 
werden, ſo können auch Kinder von anderen Orten untergebra 
werden. Die Leitung des Erholungsheimes haben die Schweſtern 
vom Orden der Kinderſchutzengel von St. Ottilien übernommen. 
Die Stadtverwaltung und der Stadtrat haben hiermit ein Werk 
von großer ſozialer Bedeutung zur Hebung der Volksgeſundheit 
geſchaffen, das Anerkennung verdient. 
Alsweiler. Neue Glocken. Nach mehrjähriger unermüd⸗ 
licher Arbeit und durch die große Opferwilligkeit der ganzen 
Pfarrei gelang es uns, in dieſer ſchweren Zeit die nötigen Geld⸗ 
mittel zu beſchaffen, um in den Beſitz neuer Glocken zu kommen. 
Während der Woche wurden die Glocken, drei an der Zahl, durch 
unſere emſige Jugend an einem ſchön geſchmückten Gerüſt befeſtigt. 
Am letzten Sonntag vor Oſtern fand die Weihe der Glocken ſtatt. 
Die Kirche war gefüllt bis zum letzten Platz, denn jeder, der noch 


laufen konnte, ließ es ſich nicht nehmen, diefer ſchönen Feiler bdei⸗ 


zuwohnen. Die größte Glocke iſt der Mutter Gottes geweiht, der 


hl. Barbara, der Schutzpatronin der Bergleute, die zweite. die 
dritte Glocke wurde dem hl. Mauritius geweiht. 
unſerer Kirche. 
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Ein Saarbriides als Afrikaforſcher. Einem Rufe 
der italteniſchen Regierung folgend, hat ſich unſer heimiſcher 
Naturforſcher, Herr ifhelm Ziegelmeyer, nach Rom 
begeben, um ſich dort einer wiſſenſchaftlichen Expedition rümiſcher 
rofeſſoten von Tripolitanien aus durch die Saharawüſte nach 
equatorial⸗Afrika anzuſchließen. Herr Ziegelmeyer wird die 
reer Abteilun ten. Möge dem jungen Forſcher 
teicher Erfolg beſchieden 
40 jähriges Die mit dem 1. April 
die tomoftofübrer Ullrich, Feller und 
Joſe, alle aus Saarbrücken. heute, nach 40 Jahren, ſtellen 
alle und Mann. 
r n° Wie wir hören, iſt Po⸗ 
te zum igeimajor und Kommandeur 
der Schutzmannſchaft ernannt, Oberkommiſſar Horn 12 In⸗ 
ſpektor der Kriminalpolizei. Kommiſſar Drie ch zum Pol iatis 
inſpektor, Zentralbureauvorſteher Kilſch wurde zum Verwal⸗ 
tungsamtmann befördert. Bureauvorſteher Eberhard zum 
Verwaltungsoberinſpektor. Wachtmeiſter Reiber zum Polizei⸗ 
ſekretär und Collet zum Rriminalpoliaetiefretar. 

Sein Biähriaes r feierte der kath. Pfarrer 
Hendrichs in 4 bach. Die Pfarrgemeinde ehrte den Jubilar 
in einer herzlichen Feſtfeier. 

Bom Amte zurkdgetreten iſt der Bürgermeiſter von Mittel⸗ 
berbadh Dr. Fichten meyer. Bis zur Beſtätigung des Be⸗ 
wird Dr. Fidtenmener die Amtsgeſchäfte 

eilerfiibren 

Das 2idheige Arztiubiläum beging der Direktor der Mer⸗ 
ziger Heil⸗ und Pflegeanſtalt. Herr Dr. Emil Ennen. Seit 
25 Jahren hat ſich Dr. Ennen in den Dienſt der leidenden Menſch⸗ 
Beit gestellt. ſeit nahezu zwei Jahrzehnten hat er bei der Merziger 
Anſtalt mit raſtloſem Eifer und ſtiller Pflichterfüllung das recht 
ſchwierige Amt eines Oberarztes ausgeübt. Zu Weihnachten des 
verflofienen Jahres wurde Herr Dr. Ennen, der fekt im 49. Lebens⸗ 
jahre ſtebt. — Direktor der Anſtalt ernannt. 

Hauptlehrer Schmidt⸗Sroßroſſeln 7. Am 29. März ſtarb nach 
Tannerem Leiden der Hauptlehrer Mit 
ihm ſchied eine ſtarke, aufrechte und markante Perſönlichkeit aus 
dem Lehrerkreiſe des Gebietes, der lebendig ein Stück der bieder⸗ 
rechtlichen alten Zeit verkörperte und der allgemein geachtet und 
geehrt daſtand. Nach aGhriaer "mistatiqtett iſt er 
am 1. April 1921 in den Nubeſtand getreten. Ein Leben reichſter 
und verdienſtnaffſter Arbeit (leat hinter ihm. 
Direktor N. Jochum von der CTha⸗ 


mottefabrik konnte am 15. d. Mts. auf eine 28 jährige Tätigkeit 


bei aes Rheinifhen Thamotte⸗ und Dinaswerken zurückblicken. 
n den 

vom Nealgymnaſium in Neunkirchen. Der 

Ret de gehörte 41% Jahre dem Lehrerkollegium der An⸗ 


Tobes nachrichten. Peter Kirſch, Krieasveteran der Feld⸗ 
züge 1866. 70—71, 83 X: Fräulein Hedwig Biro, 18 J.; — 
Schneider, 23 Jahre: Albert Kirchner, 65 Jahre: Eiſen⸗ 
Fahn⸗Zugfübrer Ofto Teyende der, 50 Jahre: Frau Suliane 
Weber, geb. Sielemann, 58% Jahre: Fräulein Emma Daute, 
Mitalied der Marian. Jungfrauen⸗ Kongregation: Verwaltungs⸗ 
Oberinſpektor Ernſt Taffe, 53 Jahre: Voſtrat Otto Hoff⸗ 
mann: penſ. Eiſenbahnſchaffner Matthias Schuhmacher, Mit⸗ 
kämpfer von 4 und 70—71: Valentin Tolf{sdorf; Nitolaus 
Adam. 75 Jahre: Eiſenbabn⸗Uhrmachet Philipp Klein, 
56 Jahre: Mechaniker Ewald Weidig, 39 Jahre: Ri * 
Lotenz, 40 Jahre: Rerme Friebrich Bernd 
50 Jahre: Wilhelm Gewehr, 27 Jahre: Hüttenarbeiter Rolens 
Dittaen, 63 Jahre: Frau Witwe Maria Chriſtine Rod, 
geb Sameer, 72 Jahre: Frau Katharina geb. Schnel⸗ 
der, 30 Tahre: Johanna Kir ſchbaum. 8 IJ: Obermuſikmeiſter 
a. D. Albert Rühle, ehem. Obermuſikmeiſter im Ulanen-Re 8 
ment Nr. 7 und Kriegsveteran von 1870—71: Frau Friedrich 
Weber Charlotte, geb. Schumann, 64 Sabre; ſämtlich in Saar⸗ 
briiden. — Joh. Taſp. la fen., 81 Jahre, in Geislautern. — 
Frau Witwe Peter Haberſtich. geb. Katharina Müller, 88 
sabre, in Fürſtenhauſen. — raw Maria Lehr, ged. Meder, 

Friedrich Hubig, 56 Jahre: Peter 
: Fräulein Louiſe Röchling, 42 Jahre: Frau Heinrich 
> w Eliſabeth, geb. Illger, des Eliſabeihen⸗ und 
Noſenkranz⸗Vereins, 70 Jahre: * Lisbeth Maercker, geb. 
Irſch, 34 Jahre: Frau Emma Schweitzer, pcb. Göttel, 
glied des Eliſabet n⸗Vereins, 49 Jahre: ſämtl ch in-Völklingen. 
— Jakob . 40 Jahre: Frau Julius ree. Karoline, geb. 
Köhler,. 45 Jahre: beide in Wehrden. — Wilhelm Kunze, 
54 Jahre: in Fenne. — Frau Eliſabeth Seidel, geb. Klaer, 

Jahre. in Karlsbrunn. — Hugo Lud wi Weingutsbeſitzer 

Bodenheim a. Rh., 34 Jahre, aus Altenwa d. — Malermeiſter 
. Göhr. 65 Jahre: die Wirthhaftsititke im Knappſchafts⸗ 
Krankenhaus Sulzbach Fräulein Lina Tetk, beide in * 


Ruheltand trat nach 43jäpriger Lehrtätigkeit Pro⸗ 


Wer 


bach. — Frau Aitolaus geb. Maria Burger, 
— eee, in Heinik. — Kgl. Steiger a. D. Wilhelm . n, 
Jahre, in Griesborn. — Frau Wwe. Eliſabeth Klein, 
geb. Pellet 56 Jahre: Frau Anna Koch, geb. Friedlieb, 
6 Sobre; Herta John, 15 Jahre; Friebrich Honecker, 
2 Jahre: Bergbote Philipp Krämer, 62 Jahre; Gruben⸗ 
ſchreiner Theodor Künzer, 50 Jahre, ſämtlich in Neunkirchen. 
— Frau Katharina Taſchner, * Stutz, 54 Jahre, in Sinner⸗ 
thal. — Katharina Gebhard hre, in Ottweiler. — 
Frau Johann Schmitt, ad hy geb. Fontaine, 33 Jahre; 
Martin Bitſchnau, 25 Jahre: Profeſſor Johannes Lorenz, 
Studienrat a. D., Inhaber des Roten Adlerördens 4. Klaſſe und 
des Verdienſtkreuzes für Kriegshilfe, 73 Jahre: Ackerer Nikolaus 
Arweiler⸗Koby, 68 Jahre: Frau Johann Hohenſchurz, 
Kath., geb. Bies, 63 Jahre ſämtlich in Saarlouis. — Frau 
Mathins Freichel, Anna, geb. Welſch. 72 Jahre, in Lisdorf. 


in Hülzweiler. — Bergmann Nikolaus Poncelet, 20 Jahre, 

— elsberg. — Jakob Eduard Joſef Scheid, Schüler der 
aſſe der Landesſtudienanſtalt N 18 

— Kaufmann Andreas 

Kreiſcher, penſ. Bergmann, 


58 Jahre: Philipp 


Knerr, geb. Horſt, * t. Fagberl. — Karl Licht aus Sales 
Wily Fahre in ibe, 
mark & Sabre, — — Wilhelm 
tundhef 
rich Schnei = 8 te; Frau Witwe Chr 475 
geb. Martha tina 
16% Jahre; * — Ibert Sobsty, 79 
ler, 63 let, 84 Jahre; Frau Henriette 
Renk, te: Mott ein, 63 Jahre; O 
telegrap 12 > Georg ed mann 59 
fier Ei Hoen ow, 
55 Ferdina Sehmer arie 
79 aos 38 55 Karl hre; 
m Kayſer, ei er a. nr eter, 
rau Marie Lang ies, 23 e 
sabre, Sünther, 5 te itwe 
Anna Keßi e geborene Berſin, rbriiden. 
August hut, af fermen, 
Augu e: Frau att 
eborene it, Emi 
Jahre: mit 28 Sate: 
in Völklingen. — 
wig Kuhn enmeiſter Peter 
mann Jah e Nie 
ler, 
rina 
Frau Witwe Maria 
geb. e, beide aus Gersweiler. — Heinrich Here 
el, 1 00 hre; Irr- beide aus St. Arnual. — 
au Witwe Nit. 6 auber, geb. Glijabet Arend, 84% 
au Maria Volz, geb. Burger te; Frl. — 
tauſe, 23 re, —— drei aus Wiebels — Frau Sal⸗ 


mon Lazar, 


Münzesheimer, 41 re, aus Saar⸗ 
louis. — Frau 


Ol 
X Wilhelm Lauer, ar Karoline Reinse 
hagen, 88 Jahre, aus Ottweiler. — Daniel E yer, 68 32 


aus Sulzba Gireitet, 21 re, Mer 
u id, 40 sabre, — ‘Som 810 — Frau 355 
tneſtine U ener aus 
I 10% e, au tſten 2 — ter iffer, 
84% Sabre, aus t. — Gujtano Thomas, hre, 
aus walbach. Mildau, 10 hre, aus Jägers⸗ 
eude. — 2 i. N. Johann Schmidt, 71 Jahre, aus 
roßroſſeln. 


Richt nur 
Rhein und Kuhr, 


fondern ſtets 


Rhein, Kuhr und Saar! 


Wwe. 
— Frau Wilh. Knauber, Magdalena, peb. Langenfeld, 57 1 


Jahre, in Ueber⸗ 
Frau Charlotte 
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Schule und Nieche. 
Ein ſaarländiſcher Katholikentag iſt für den 3. Juni dieſes 
Jahres is Santbrhiten geplant. Das fomitee hat an Oſtern 
in der Preſſe einen A 7 gue Teilnahme veröffentlicht. 

Eine neue Dekanatseinteilung des Bistums Trier wird zur⸗ 

t von der Biſchöfl. Behörde vorgenommen und iſt bereits zum 

eil im Kirchlichen Amtsanzeiger mitgeteilt. Die meiſten Ver⸗ 


änderungen betreffen das Saargebiet, das ſeit der Zeit der letzten 


. Dekanatseinteilung (i. J. 1869) die weitgehendſte Entwicklung im 


~ » 
— 


A erwahnt wird: die Bezeichnung, 


nzen Bistum in bezug auf 
lerus und andere zur Seelſorge in Bez 

nommen hat. Sind 23 ‘tt allein 149 Pfarr⸗ Vikariats⸗ 
be itfe, davon faſt die Hälfte in neuerer Zeit entſtanden. Der 
Klerus zählt 120 Pfarrer, 29 Pfarrvikare und Expoſiti, 96 
Kapläne, 18 Neligionslehrer und ſonſtige geiſtliche Lehrer, die an 
höheren Schulen angeſtellt find. Die neue Dekanatseinteilung 
fs an Stelle von 46 bisherigen Dekanaten deren 53 vor. Von 
den neugebildeten Dekanaten fallen allein ins Saargebiet 5. Es 
nd an Stelle des einen gewaltigen Dekanats Saarbrücken mit 

her 41 Seelſorgern 1178 drei nate gebildet. Saarbrücken 
mit 14, Völklingen mit 15, Sulzbach mit 11 Pfarreien. Ein 
Saardekanat iſt unterdrückt und aufgeteilt. Es iſt das Dekanat 


Lebach, aus dem Teile nach einem neuen Dekanat Dillingen über⸗ 
farreien 


wieſen wurden. Das neue Dekanat Dillingen umfaßt 16 
an Saar und Prims. Aus dem Dekanat Saarlouis wurde ein 


Seelſorgerſtellen, 
ehung Dinge 
u 


neues Dekanat ſſen ausgeſchieden, aus Ottweiler ein neues 
Dekanat Illingen mit 11 Pfarreien. Das ſind die hauptſäch⸗ 
n im Saargebiet. 


Aus der katholiſchen Arbeitervereinsbewegung. Zum Bezirks⸗ 
präſes der katholiſchen Arbeiterveteine des Bezirks Saar wurde 
ſchof Dr. Bornewaſſer Herr Paſtor Fijeni 

ingen) ernann 

Neue Schulräte. Zu Schulräten wurden ernannt: der Bors 
fikende der Lehrerkammer des Saargebiets Herr Lehrer Reſch⸗ 
Saarbrücken mit dem Amtsſitz in Dillingen, Herr 14 1 
Thiel⸗St. Wendel mit dem Amtsſitz in Illingen, und Herr 
Rektor Valerius ⸗ Saarbrücken mit dem Amtsſitz in Bous. 


‘Pom Sund „Saar- verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


§ Die Sitzung des Vorſtandes des Bundes „Saar⸗Verein“, des 
Beratungs- und Auſſichts⸗Ausſchuſſes der Geſchäftsſtelle und der 
interizattionelien Saar⸗Ausſchüſſe des Reichstags und der 
Landtage am 23. 3. 23 war gut beſucht und nahm einen ſehr 
angeregten und die Sache fördernden Verlauf. Verwaltungs⸗ 
direktor Vogel erſtattete den Geſchäfts⸗ und Kaſſen⸗ 
bericht für das 4. Vierteljahr 1922; es wurde ihm Entlaſtung 
erteilt und der Dank für ſeine unermüdliche Tätigkeit im Dienſte 
der Sache zum Ausdruck gebracht. Es beſteht Ausſicht, daß die 
Mittel für die Fortſetzung der Tätigkeit des Vereins und der 
Geſchäftsſtelle aufgebracht werden, wenn die 1 der 
Geber anhält wie bisher. Die — 1 1 erwendung einer 
Stiftung des Santiago ⸗Ausſchuſſes von einer 
Million Mark zugunſten der —— im Saargebiet 
und anderer Stiftungen wurde gebillig!. eber eine Reihe 
wichtiger politiſcher Fragen berichtete der Vorſitzende 
des Bundes, Oberlandesgeridtsrat Andres; feinen Vor⸗ 

lägen wurde zugeſtimmt. Es ſoll dafür geſorgt werden, daß 

n Zukunft bei allen Kundgebungen, die ſich mit 
dem Weſten des Vaterlandes beſchäftigen, die Saar ausdrücklich 
b ird hein, Ruhr und Saar“, 
die den politiſchen Unterſchied des getrennt verwalteten, des mili⸗ 
täriſch beſetzten und des ohne jeden Rechtsgrund vergewaltigten 

bietes kennzeichnet, wurde als beſonders treffend hervor⸗ 
gehoben. Schließlich wurde beſchloſſen, mit Rücksicht auf die 
großen Koſten, die im Dienſte der Sache beſſer vermieden werden, 
die Bundestagung vorläufig 2 nicht ein⸗ 
buderufen. Es ſoll daher möglichſt in Karlsruhe eine große 
1 mea, für das Saargebiet veranſtaltet werden. Mit ihr 
toll eine Vorſtandsſitzung verbunden werden, an der jedes 
der inemitglied teilnehmen kann. Die Tagesordnung wird in 

t üblichen Weiſe bekannt gegeben. | | 
r Der Bund Saar⸗Berein. In den letzten Mitteilungen des 
wecteins der Pfälzer“ in Berlin, in Nummer 6—7 des 
aarfreund“, wurde die Anregung gegeben, der „Reichs⸗ 
NN der Rheinländer“ möge ſeinen Titel ändern 

„Reichsverband des beſetzten Weſtdeutſchland“, der alle lands⸗ 


lichſten 


Lannſchaftlichen Vereinigungen der Rheinländer, Weſtfalen, 


eingtlünder. Pfälzer und Badener umfaſſen ſollte. Wenn der 
nlender dieſer Anregung auch ſicherlich von den beſten Abſichten 


geleitet wurde, fo läßt ſeine Anregung aber doch erkennen, daß 


ft die einzelnen Organifationen, die ſich mit 
gen beſchäftigen, in Aufbau, in 
rer. Tätigkeit und in ihren Zielen nicht kennt. 


Saar · 


handelt es ſich um einen unerhörten Ueberfa 


Der Bund „Saarverein“ = Beiſpiel ijt nicht eine lands⸗ 
e ſich aus den verſchiedenſten 


mannſchaftliche Vereinigung, 


landsmann . ater⸗ nder-, Karnevals⸗ und 
anderen teinen zu menſetzt, ondern eine Organi⸗ 
ſation, die alle deutſchen Manner und Frauen 


um ließen ſoll, die ſich die Deutſcher haltung 
des Saargebietes zum Ziele geſetzt haben. Ihre 
Arbeit iſt ernſten nationalen Dingen gewidmet, die 
lich mit den alltäglichen Vereinsangelegenheiten 1 verein= 
baren laſſen. Der Bund „Saarverein“, deſſen Mitglieder 
richt lediglich Saardeutſche find, ſondern Deutſche aller 
Stämme ohne Unterſchied des Glaubens und der 
arteipolitiſchen Einſtellung, 
ufklärung über die Verhältniſſe im Saar⸗ 
n Unterſtützung der im 15jährigen Abſtimmungskamp 
henden Brüder und Schweſtern an der Saar, erſtrebt d 
wirtſchaftliche, kulturelle und ſoziale Unterſtützung aller Not⸗ 


leidenden im deutſchen Saargebiet, erſtrebt zielſichere Vorarbeit 


der Abſtimmung im Jahre 1935 an der Saat. Schon die unter⸗ 
ſchiedliche Behandlung der einzelnen deutſchen Gebietsteile, die 
der Einſender in ſeiner Anregung erwähnt, laſſen die Anregung 
als undurchführbar erſcheinen. Das Saargebiet iſt ſtaats⸗ 
rechtlich in verwaltungstechniſcher Beziehung auf 15 Jahre von 
Deutſchland abgetrennt, der deutſchen Staats⸗ und Verwaltun 
hoheit entzogen. Erſt die Abſtimmung nach 15 Jahren foll über 
das endgültige Schickſal des Saargebietes entſcheiden. Die fran⸗ 
ſiſchen Beſtrebungen in den bereits abgelaufenen drei Ab⸗ 
immungsjahren haben bewieſen, nach welchen Methoden Frank⸗ 
reich arbeitet, um die Beſtimmungen des Saarbecken⸗Abkommens 
unwirkſam zu machen bzw. ſie zur Durchführung der fra 
9 umzudeuten. Der Kampf um die Deutſch⸗ 
ethaltung 
Are. det beſonderen altung des 
Saargebietes in dem erſailler Diktat, und 
unter Berückſichtigung der franzöſiſchen Bee 
geführt werden. Ganz anders 
ie Verhältniſſe im übrigen Rheinland. Dieſes 
gehört nach den Beſtimmungen von Verſailles uneingeſchränkt 
auch in verwaltungstechniſcher 1 zum Deutſchen sap 
zu den einzelnen Ländern. Für dieſes Gebiet iſt lediglich 
Beſetzung vorgeſehen, die nach Ablauf der Balespie e en zurück⸗ 
gezogen werden muß. Wenn ſelbſtverſtändlich die Gefahren, die 
dem beſetzten Gebiet durch die Beſtrebungen Frankreichs drohen, 
nicht verkannt werden, ſo ſind dieſe Gefahren doch ganz anderer 
Natur wie im Saargebiet, der Kampf um ihre ——— oe 
daher von ganz anderen Geſichtspunkten aus zu führen. 
anders liegen die Verhältniſſe im in. ler 
„den das Welt⸗ 
wiſſen und das internationale Rechtsempfinden nicht cg 
anktionieren kann und wird. Kein Menſch in Deutſchland u 
am wenigſten die Mitglieder des Bundes „Saarverein“ werden 
die Geiahren verkennen, die dem Nuhrgebiet drohen, Gefahren, 
die in mancherlei Hinſicht an diejenigen des Saargebietes 
erinnern, und dennoch wird der Kampf um die Wiederbejreiung 
des Ruhrgebietes nach ganz anderen Geſichtspunkten zu führen 
ſein als wie der Kampf um die Deutſcherhaltung des Saar⸗ 
gebietes. Aus allen dieſen Gründen muß der Bund 
„Saarverein“ es entſchieden ablehnen, den oe zu 
beſchreiten, der in den letzten Mitteilungen des „Vereins 
der Pfälzer“ zur Vereinigung der Vereinsarbeit für die 
bedrohten Weſtgebiete gewieſen wurde. Der Bund „Saar⸗ 
verein“ wird und mul die Wege gehen, die er ſich auf Grund 
ſeiner jahrelangen Erfahrungen gewählt hat, mit denen er die 
beſten Erfolge erzielt hat. „Getrennt marſchieren, 
vereint ſchlagen,“ in treuer Arbeitsgemeinſchaft mit den 
verſchiedenen Verbänden, auch mit den Reichsverband der 
Rheinländer, nach dieſem Grundſatze werden wir weiter⸗ 
arbeiten. 

U Die Ortsgruppe Berlin des Bundes „Saar⸗Verein“ hat 
ihre Jahresm itgliederrerſammlung am Montag. 
den 26. März im großen Saal „Zum Askanier“ abgehalten. Der 
Vorſitzende, Herr Direktor Fett, begrüßte in herzlichen Worten 


die Erſchienenen. Er übte aber auch ſcharfe Kritik an der Gleich⸗ 


ültigkteft vieler Mitglieder, indem er an das Intereſſe und das 
erantwortungsgefühl appellierte. Die Tagesordnung 
wurde dann wie ſolgt erledigt: Den Ge äftsbericht für das 
1922 erſtattele der Schriftführer. Herr erwaltungsdirektor 

ogel, indem ex darauf hinwies, daß auch im abgelaufenen 
Jahr eine rege Tätigkeit entfaltet und wiederum neue Mit⸗ 
glieder gewonnen worden ſeien. Durch die pie came Bnd Jahres⸗ 
beitrages ſei allerdings eine Verminderung der Mitgliederzahl 
iu befürchten: außerordentlich zu beklagen ſei es aber, daß dies 
berhaupt der Fall ſein könne, da die Erhöhung des Mitgliedet⸗ 
beitrages im Vergleich zu anderen Vereinen außerordentlſch 
gering zu nennen ſei. Die Tätigkeit der Ortsgruppe Berlin hat 
im allgemeinen in dir Veranſtaltung von Monatsverſammlungen 


nzöſiſchen 
des Saargebiets alſo, unter 
e 
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ni 
gur Wa ung der notwendigen Propaganda und zur Auf⸗ luß des Vorſtandes, von einer Abhaltung der eigentlichen 
über die Bedeutung der Saar⸗ Babes zunächſt abzuſehen, nd — — 
ebietsfrage beſtanden. Der Verbreitung der Halbmonats- | Mitteilung, in welcher Weiſe die Bundestagung ſtattfindet, wich . 
schrift „Saar ⸗Freund“ iſt nach wie vor das größte Intereſſe rechtzeiti bekanntgegeben werden. t, Herr 11 
zugewandt worden. Zu bemängeln ſei, daß zahlreiche Mitglieder waltungsdirektor Arbeite * 
— die einzelnen NRundſchreiben jo gut wie nicht eingegangen | plan s hung des Ber; te 
ien, es verrate dies einen bedauerlichen Mangel an Intereſſe 11 reuno”, um zum Schluß e 
t die deutſche Saargebietsſache, das man unbedingt in erſter nn kl ndeln laſſen. Hen ! tri 
inie von den Miiglledern einer Orisgruppe erwarten bdiirfe. 
ie weitere Tätigkeit, das Vereinsleben riihrig zu geſtalten, habe] warmen Dankes, indem er Herrn Labbe die Leitung des 5 
darin beſtanden, daß durch Arbeitsgemeinſchaft mit anderen | anſchließenden u nterhaltungsabends, der bei Nufik⸗ u 
landsmänniſchen Verbänden wiederholt vatetländiſche Veran⸗][Geſang⸗ und ſonſtigen Vorträgen einen ſchönen Ben m 
altungen zuſtande gekommen find. Im Kalenderjahr 1922 haben | lauf nahm, übertrug. Die Tochter des Vorſtandsmit 85 
faſt allmonatlich Vorträge W * die ſich eines recht] Ommert, Fräulein Luiſe Ommert, trug in a Ke 
guten Beſuches qu erfreuen hatten In dem Geſchäftsbericht lind | Weiſe das Zimmermannſche Gedicht „Am deutſchen Rhein“, Fran | fro 
le Vorträge und die Namen der Vortragenden aufgeführt, gleich⸗ | tein Gerda hed das Gedicht von Rudolf Hertzog „Des ve 
Ee ge iſt auch in Erinnerung gebracht, daß gleich bei Beginn des | Rhein entlang, die Ruhr entlang“ vor; andere Mitglieder ftellter Ne 
eigattsja res an den Preußſſchen Minifterprajidenten ebenfalls in den Dienſt der Sache, jo daß der Verlauf deg der 
Braun eine ſehr wichtige Eniſchließung gerichtet worden fei, ends in jeder Beziehung *. ein wohlgelungener 
mit der Bitte, auch fernerhin für die Rechte der Saar⸗ werden kann. Viele Mitgliel t ſprachen den Wunsch aus 
eee eintreten 1 wollen anges | die Ortsgruppe neben den übrigen Veranſtaltungen auch die > 
ſichts der politiſchen und wirtſchaftlichen Erdroſſelung des Saar- ernſte Gejelligteit etwas pflegen möge, eine Anregung, der gu all 
Ehren ber asläblich den Kampfſpiele im . O Im Verein der gablmeiſter und | 
abend zu Ehren der anläßlich der deutſchen Kampfſpiele im a 0 
Stadion erſchienenen Turner und Sportsleute aus dem Saar⸗ und außer Dienſt, Serlin, fe am Dienstag, dem 13. v. %, ( Or 


biet. Erinnert ſei ferner an das große Wohltätigkeits⸗ 
onzert in der Abtei in Treptow unter Mitwirkung des 
Berliner ag ot eſangvereins, dem auch an dieſer 
Stelle nochmals herzlicher Dank abgeſtattet ſein möge. Im all⸗ 
emeinen könnten wir zufrieden auf den Verlauf des verfloſſenen 
eſchäftsjahres zurückblicken. Angeſichts der außerordentlichen 
Geldentwertung iſt es nur durch größte Sparſamkeit möglich ge⸗ 
weſen, die Geſchäfte der Ortsgruppe Berlin ohne Zuſchüſſe weiter⸗ 
hren zu können. Der Aufruf fie bie Unterſtützung des „Saar⸗ 
teund“ hat bei zahlreichen Mitgliedern Gehör gefunden. Der 
NN müſſe heute mehr denn je die 
grobte Aufmerkſamkeit zugewandt werden, da 
ie Franzoſen immer ett mit ihren 
„eie. hervorträten. Infolge der Be⸗ 
Wale s Ruhrgebietes dürſe die Saargebietsfrage in keiner 
eiſe in den Hintergrund treten. Auf allen Gebieten der Pro⸗ 
paganda und Aufklärungsfähigkeit müſſe noch mehr als bisher 
N und gearbeitet werden. Dazu ſei aber erforderlich 
ie Arbeit eines jeden einzelnen, vor allen Dingen 
aber der weitere Ausbau der Ortsgruppen und der ge⸗ 
— Organiſationen. Mit der Bitte, es nicht nur dabei 
elaſſen zu wollen, 1 zu ſein und den Jahresbeitrag zu 
zahlen, ſondern ſich des Ernſtes der Lage bewußt dt bleiben und 
es ſich zur Pflicht zu machen, jeder nach ſeinen Kräften an der 
ſchweren Aufgabe intenſiv mitarbeiten zu wollen, ſchloß der 
Geſchäftsbericht. Im Anſchluß daran wurden die Kaſſen⸗ 
berichte für das letzte Vierteljahr und für das ganze 
Geſchäftsjahr 1922 vorgeleſen und eingehend erörtert und 


darauf hingewieſen, daß ſämtliche Bücher und Belege von einem 


ſtaatlichen Beamten geprüft und auf Grund dieſer Prüfung Ent⸗ 
laſtung empfohlen worden ſei. Der Kaſſenwart, Herr akademiſcher 
Muſiklehrer Röller, erſtattete hierauf den Kaſſenbericht 
ſelbſt, indem er beſonderen Dank ausſprach den Stiftern außer⸗ 
Dr denen es nur zu verdanken ſei, daß 

s Geſchäftsjahr noch mit einem kleinen Ueberſchuß abgeſchloſſen 
habe. Das Vorſtandsmitglied, Herr Ommert, dankte dann in 
ausführlicher Weiſe dem Schriftführer Vogel für die vortreff⸗ 
liche Geſchäftsführung, indem er auf die großen Sorgen hinwies, 
die derſelbe durch die außerordentliche Geldentwertung zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Geſchäftsführung habe ey — müſſen. 
Es ſeien Monate höchſter Not geweſen, da man jederzeit mit der 
Einſtellung der Geſchäftsführung A rechnen müſſen. Weiteren 
Dank zollte er der Gattin des Schriftführers, Frau Vogel, ſowie 


den Mitgliedern den Frauen Labbé und Schäfer und Fräu⸗ 
lein Müller, die ſich ehrenamtlich für die ag me der um⸗ 
n aufopfernder Weiſe zur Verfügung ge- 


ellt hatten. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab die 
iederwahl, nach der folgende Herren dem Vorſtande wie bisher 
angehören: als 1. Vorſitzender Direktor Fett, ſtellv. Vorſitzender 
Rechnungsrat Roſenkränzer, Schriftführer Verwaltungs⸗ 
direktor Vogel, Kaſſenwart Muſiklehrer oller und als 
Beiſitzer Frau Geh. Oberbergrat Hueck und der frühere preuß. 
Abgeord. Karl Ommert. Dem 
Bie Herren Chriſtian Barth, Ingenieur Labbe, 
Schäfer. ae Müller, rn Weſche und 
Apotheker ubel an. Bei der inte der 
Jahresbeiträge wurde beſchloſſen, es dabei zu belaſſen, 
daß der Jahresbeitrag 200 M. beträgt, daß aber gleichzeitig die 
Bitte ausgeſprochen wird, außerdem einen außergewöhnlichen 
Jahresbeitrag ablieſern zu wollen. Von der Wahl der Ver⸗ 
treter für die 3. Tagung des Bundes „Saar⸗ 
Verein“ in Karlsruhe wurde mit Rückſicht auf den Be⸗ 


fet bate Arbeiten 


ireffor . 


abends 8 Uhr, der Leiter der Geſchäftsſtelle des „Sagt 
Verein“, Vogel, einen 1% ſtündſen 
Vortrag über „hein, Ruhr und Saar“. Nach eine 
Schilderung des franzöſiſchen Raubeinbruches in das Nuhrgebiel 
kam er auf die franzöſiſche Lügenpropaganda zu ſprechen, inden 
et beſonders daran erinnerte, wie gerade Frankreich es gewelen 
ſei, das durch Flugblätter unſere Frontkämpfer mürbe gemach 
habe, durch Flugblätter, in denen die größten Lügen enthalte 
rankreich habe verſichert, den Krieg nicht geger 


ſind. 


s deutſche Volt, ſondern nur gegen den preußischen Militarie | lid 
mus zu führen, nach deſſen Niederwerfung es die Bruder Ka 
hand den Deutſchen reichen wollte. Heute wiſſe mat jam 

nz genau, was man unter dieſer Bruderhand zu verſtehen hahe | 

s ſei die Hand von Mördern, Plünderern we find 
Räubern. In eingehender Weiſe ſchilderte dann Redner die 
Verhältniſſe im Ruhrgebiet, in den Rheinlanden und im Saat | 

ebiet, auf deſſen Geſchichte, wirtſchaftliche Bedeutung umd) tas 
eidenszeit unter der franzöſiſchen Fremdherrſchaft er näher ein les 
as das Ruhrgebiet heute erlebe, habe man im Saas ve: 


gin 
ebiet ſchon faſt 4 Jahre ertragen müſſen, und es ſei die bogie] 
eit und dringend geboten, daß man auch dem Gaargebiet 
mehr Intereſſe entgegenbringe als es bishes 
leider der Fall geweſen ſei. Mit einem wor 
Appell, in geſchloſſener Einheitsfront einig und einmütig oh! 
Rückſicht auf die Parteizugehörigkeit zuſammenzuſtehen, ſchloßz | 


Vortrag, für den die Zuhörer durch begeiſterten Beifall danke 


Saar⸗Berein, Ortsgruppe Frankfurt am Main. Gi 
Monatsverſammlung fand am 14. März d. J. ſtatt. De 
Verſammlung wurde an Stelle des erkrankten Herrn 1. Boe 
ſitzenden von ſeinem Stellvertreter geleitet, der von den ge 
lichen Angelegenheiten ſowie der Tagesordnung Kenntnis 
Nach einem zuſammenfaſſenden Rückblick auf die mit der Belekung 
des deutſchen pop A durch ſranzöſiſche und belgiſche Truppe 
verbundenen, ſo überaus bedauernswerten Vorgänge, die in von 
Militär begangenen unmenſchlichen Ausſchreitungen gegen fried 
liche, wehrloſe Perſonen wie auch Eigentum, fodann in den u 
von Nachedurſt diktierten Ausweiſungen beſtehen, entwickelt fia 
eine lebhafte Erörterung über zügelloſes Verhalten verrohie 
Militärhorden gegen wehrloſe Zivilperſonen vor Ausbruch de 
Weltkrieges und nach ihm. wurden die grauſame Welt 
Mißhandlungen der wehrloſen Deutſchen in Elſaß⸗Lothringes 4 
die dortigen Räubereien, Plünderungen, Zerſtörungen, die eigen 
artige Handhabung der Juſtiz, die nur Sanktionen zu kennen] babe 
ſchien, beſprochen, Handlungen, die ſich im Sagt führ. 
gebiete fortſetzten, ſeither aufs ſchwerſte auf der e den 
völkerung laſten und zu einer Stimmung und einem Wide ih ki ; 
ber Gevsiterung wie Tie im Ruhr 
bie franzöſiſch⸗belgiſche Soldateska han 
Der deutſchen Verräter, die hierbei den Gegnern ſchmachvem 
Hilfe leiſten und meiſtens aus ſchnödem Eigennutz handeln, wurde bung 
mit Abſcheu gedacht. Die Ortsgruppe erhebt naß, n 
haltigſten Proteſt gegen dieſe Verwaltunz! wor’ 
praxis der Gaarregierung, welche mit einer te der e 
bänderiſchen Verwaltung eines anvertrauten Gutes un verein 
iſt und flammenden Einſpruch gegen alle Maßnahmen im Saab dieser 
gebiet, die dem Verſailler Vertrag entgegen find, die bela go 
geringe Freiheit und Selbſtverwaltung beſchränken, letzten Eu 
eine | und Abtrennung des Saargebietes 
Deutſchen Reiche bezwecken. Der Proteſt lautet: „Die 
ruppe des Saar⸗Vereins zu Frankfurt am Main nimmt 

ſchmerzlichem Erſtaunen und tleſſter Empörung von den 
franzöſiſchen Abſichten auf das Saargebiet, unſere Heimat, K 
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ibere den Verlautbarungen der Preſſe über die franzöſiſch⸗belgiſchen Saarregiexungskommiſſton nur te er its⸗ 
— een u 16 es Kuhrgeb Bin von zu geben, wie ſie jetzt im 
lichen e 8 uhrgebiet tagtä 
Raubes urdeutſchen Gebietes und die Angliederung Ruhrgebiet | 
Bes desselben und ſeiner kerndeutſchen Bevölkerung an [gebiet ſchon feit faſt vier Jah | 
enen Staat, welcher ſeit Jahrhunberten das deutsche Volk be⸗ 
Nur dann, wenn die politiſche Leidenſchaft gezügelt und mit 
orten — über uns arländer 2 unendlich viel Unheil und Zer⸗ — 1 22 ENS aulgeqwungene 
1. fara gebracht, unſere Heimat verwüſtet, fie neuerdings zum zu wahrhafter reren 
pits, mmetpiag aller ſchlechten und unmenſchlichen Leidenſchaften ge haftigkeit felt und zu opfern bereit ſeien, alle Sinne und Kräfte 


macht hat. Die Ortsgruppe macht ſich den Hilferuf der 
Stadt Saarbrücken von vor 100 Jahren an die damaligen 
Verbündeten gegen Frankreich zu eigen, das Saargebiet von der 
franzöſiſchen Fremdherrſchaft zu befreien und es in dem Volks⸗ 
verbande zu belaſſen, zu dem es nach Abſtammung, Geſchichte und 
Recht, vor allem aber nach dem Willen ſeiner treu und kernig 
15 Bevölkerung gehört.“ 


1 


7 Ortsgruppe Kaſſel. Am Montag, den 4. März, fand die 
a 


1 eteinigung Kaſſel“ ſtatt. Leider war der Beſuch nit 
08} allzu rege. Vor Eingang in die Tagesordnung gedachte der zweite 
des vor kurzem verſtorbenen riftführets, Herrn 
mf) Or. Winterſtein, der bis zum letzten Augenblick treu für die 
. * Ortsgruppe gearbeitet hat. — Auf der Tagesordnung ſtanden 
aat- folgende Punkte: 1. Geſchäftsbericht, 2. Kaſſenbericht, 3. Vor⸗ 
digen dswahl, 4. Verſchiedenes. Während Punkt 1, 2 und 4 ziem⸗ 
einer gm Sg erledigt werden konnte, nahm Punkt 3 1 * Zeit 
gebiet in Anſpruch. Zwei aus der Verſammlung gewählte Mitglieder 
inden üften die Kaſſenbücher und panes dem bisherigen Kaſſierer, der 
weſen Ein Amt wegen ſtarker beruflicher Inanſpruchnahme leider auch 
ma niederleate, 1 Nachdem der neugewählte 1. Vorſitzende 
hallen] den ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedern den Dank der Orts⸗ 


ausgeſprochen hatte, blieb man noch längere Zeit gemüt⸗ 
bs 10 4 — Es ſei für die Mitglieder der Ortsgruppe 
der Kaſel nochmals darauf hingewieſen, daß die monatlichen Zu⸗ 
lammenkünfte nach wie vor jeden 1. Montag im onat 


habe in Hotel „Nordiſcher Hof“ am Bahnhofsplatz ſtatt⸗ 
und] finden. 
et die 9 Einen Rhein⸗, Nuhr⸗ und Saar⸗Werbeabend in Rieja a. d. 


Sant Leibe hat am Sonntag, den 18. März, der etein ſaar⸗ 
rheiniſch⸗ und weſtfäliſcher Lands⸗ 
r ein leute“ in Rieſa, Ortsgruppe des Bundes Saar⸗ 
Sur vetein“, in der Elb⸗Terraſſe abgehalten. Nach Wocten herz⸗ 
höchſe Begrüßung durch den Vorſitzenden, Herrn Scherer, einem 
biet 5 tenen Völklinger, hielt der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
shes ein“ in Berlin, Verwaltungsdirektor Vogel, einen andert⸗ 
a ndigen Vortrag über „Saat, Rhein und Ruhr“. 
* > Sn einleitenden Worten ſprach er zunächſt der Ortsgruppe in 
of leſa u. d. E. den herzlichſten Dank des Bundes ,Saar-Berein 
ankten dafür aus, daß ſie ſich als Ortsgruppe zur Durchführung der 
| dedeutungs vollen Aufgabe dem Bunde angeſchloſſen habe und ri 

t. De tete einen warmen Appell an die Anweſenden, gerade in 
„Dee Sadjen den Beſtrebungen des Bundes „Saar⸗Ver⸗ 
i tin“ in weiten Kreiſen das 1 ae Intereſſe entgegenbringen zu 
5 wollen. Zu dem Vortrage übergehend betonte er dann, daß all 
ſezun] das was wir ſeit 1914 bis heute erlebt haben und noch erleben 
müſſen, das Vernichtungswerk derjenigen Völker 
in ven fel, die das deutſche Volk um ſeinen Fleiß und ſeine Geſchicklich⸗ 
fried leit beneidet und gerade auf wirtſchaftlichem Gebiete die Kon⸗ 
renz des deutſchen arbeitſamen Volkes gefürchtet haben. Das 
elt fia Bernichtungswerk ſei von langer Hand vorbereitet ge⸗ 
rrohin peſen, die öffentliche Meinung ſei ſo lange beeinflußt worden, bis 
ich aI das fürchterlichſte Drama, das die Weltgeſchichte kenne, durch den 
eee macs ausgebtoden fei. Er kennzeichnete dann die franzö⸗ 
eu ügen propaganda während des Krieges, durch 
8 man das deu Volk belogen und betrogen 
Zang babe, beſonders mit der Verſicherung der Franzoſen. Frankreich 
er BEA libre nicht den Krieg gegen das deutſche Volt, ſondern nur gegen 


den preußiſchen Militarismus. All das und was weiter gefolgt 
lei nichts als Lug und Trug. Durch Lug und Trug ſeien 
Wit auf Grund der 14 Wilſonſchen Punkte zum Waffenſtill⸗ 
Hand gekommen und das in ohnmächtigem Zuſtande, aufgerieben 
den langen Krieg und durch die Hungerblockade ausge⸗ 
"nad tt, unterzeichnete Friedensdekret, jenes Teufelswerk 
1185. den Verſailles, fei mit Lug und Trug zu Ende geführt 
tie Lerden, und die Wurzel allen Uebels fei jener Artikel 231 von 

| der alleinigen Schuld, jener unerhörten Kriegsſchuldlüge. Davon 
* ten wir uns unter allen Umſtänden freimachen, und zu 
| sare Zweck müßte ſich das geſamte deutſche Volk auf einer 
en PMitiorm zuſammenfinden, einig und in 
ledenleitiger Achtung vor der politiſchen 
Den er zeugung des Einzelnen. Sodann ging er auf 
eutſchlands Abwehrkampf um das Ruhrgebiet näher 


achvolle 
lunge 


™ 
> 


u nen en. An der Hand der genauen Schilderung der Not und des Elends 


= 


Vorfahren unter der Burg Lichtenberg geſeſſen 


auf das eine große Ziel zu richten, könne es erreicht werden: 
IN und ein neues Auf⸗ 
ühen 


Sücherſchau. 

Etwas von den Saarpreußen. Die ſeit über 20 Jahren Bee 
liebten Mundartdichtungen von Friedrich Schön 
ſind nunmehr in 3. Ausgabe bei Hofer in Saarbrücken 
erſchienen. Das ſchmucke Bändchen „s Saarbricker Herz“ 
bringt in erſter Linie gemütvolle lyriſche Gedichte, die der Samm⸗ 
lung einen neuen Charakter geben, dann aber auch in Auswahl 
die älteren heiteren Dichtungen, die das Weſen des typiſchen 
Saarbrückertums verewigen. Der Heidelberger Kunſthiſtoriker 
Karl Lohmeyer hat die lege und mit folgender 


trefflichen Einleitung verſehen: ächtige Hüttenwerke, die 
weithin in die Nächte hinein leuchten, ragen allenthalben im 
Saarbrücker Land aus ſeinen grünenden Talmulden empor. 
Mäßig hohe, lebendig bewegte ldberge umziehen fie, unter 
denen der Boden, von Bergwerken unterwühlt, erbebt. Und ſelbſt 
der Landesfluß nimmt an all dieſen ſchaffenden Menſchen wirkſam 
teil, wenn er, unter dem Dröhnen der Hämmer langſam erſtarkt, 
Handelsſchiffe auf ſeinen Rücken einherträgt, um dann erſt nach 
getaner Arbeit ein ſonniges Alter in einfacher Gegend zu durch⸗ 
leben, ehe er ſich der Moſel in die Arme wirft. Grenzlande 
haben ihren eigenen Charakter — Pfälzer und 
Lothringer Blut, fränkiſche und keltiſche Stämme haben 
ſich hier vermiſcht und das eigenwillige Saarbrücker 
Blut geſchafſen, das unbeugſam an dem einmal richtig ge⸗ 
fundenen Weg ſeſthält und ihn zu durchwandern weiß, wenn er 
auch über Berge und Abgründe hinwegführt. Unter dem ſteten 
Kampf, dem ſich dies Volk ſeit Jahrhunderten ausgeſetzt fühlt, 
iſt es gerade erſtarkt, iſt es eigenwilliger und oft 
weniger liebenswürdig geworden als ſeine leichtlebigeren 
pfälziſchen und rheiniſchen Nachbarn und Stammesverwandten. 
Denen allen ijt das Buch gewidmet und, wenn aud fein Verfſaſſer 
von Vaterſeite her aus dem nahen Weſtrich herkommt, wo ſeine 
haben, ſo hat er 
doch von der Mutterſeite das echte Saarbrücker Blut in 
ſich, ſtammt durch ſie von alldahieſigen Alt⸗St. Johanner Hand⸗ 
werkerfamilien ab, die auch im Rate ſaßen, Völklinger — 
aber auch wieder verdiente Pfarrherren aus der Reformations⸗ 
— zu ihren Vorfahren zählten und einen wackeren St. Johanner 

eiſter, der in der Reunionszeit nicht auf Befehl ſeinen Glauben 
ändern wollte, ſo der deshalb über ihn verhängten ſchweren 
Turmſtrafe entfliehen mußte, und „ob er gleich ein angeſehener 
Bürger geweſen in ſolchem Exil“ zu Frankfurt als Stadtſoldat 
verblieb, bis eben die Reunionszeit wieder vorbei war. So 
verkörpert ſich in dieſen hier in einer Auswahl vorliegenden 
Dichtungen lbft ein gut Stück althergebrachter Saarbrücker 
Tradition, off von dem echten Volksgut einheimiſcher Sagen 
durchweht un) von dem derben Volkswitz erfriſcht, wie er nun 
einmal dem Saarbrücker eigen iſt.“ 


Briefkaſten. 


B. N. 221. 10 000 M. richtig eingegangen, herzl. Dank. 


Unſer Saargebiet in Gefahr! 
Jeder deutſche muß Mitglied des 


Bundes „Saar⸗ verein“ fein! 
Anmelò ungen bei der 


Seſchäſtsſtelle „Saar- verein“ in Berlin SW. 11, 
Königgrätzer Str. 94 u als Einzelmitglieder oder bei den zahl⸗ 


reichen Ortsgruppen in 90 Städten des Deutſchen Reiches. 
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Nummer B 


„vereins 


mitteilungen 


vereinsnacheichten. 


Nächſte Vorstandssitzung Samstag, den 28. April, pünktlich 
8 Uhr abends, bei Mitglied Leon Wier tobierſtube Maurer 
u. Bracht), Lützowſtr. 46. — Achtung, Adolph, nit verſchlofe! 


Nächſter Vereinsabend (mit Familie) Freitag, 4. Mai, 
abends 8 Uhr, im Hotelreſtaurant „Atlas“ an der Weidendammer 
Brücke, ebener Erd, patär ganz hinne. — Gäſte willkommen. 


Die Wanderung durch die Baumblüte wird am 22. oder 
29. April, je nach den Meldungen der Tagespreſſe, ſtattfinden. — 
Wer Luſt hat, teilzunehmen, muß mit dem Vorſtand und Wander⸗ 
ausſchuß in Fühlung bleiben und im „Lokalanzeiger“ die Rubrik 
„Vereine und Verſammlungen“ verfolgen. 


C. M. Ein Seimatabed) fand am 24. März im Schiller⸗Theater⸗ 
Reftaurant unter dem Vorſitz des Herrn Meſſer, Vorſitzender des 
Vereins der Rheinländer, ſtatt und nahm einen würdigen Ver⸗ 
lauf. Es ſprachen für das Saarland Herr Verw.⸗Direktor Vogel 
ſehr temperamentvoll, für die Pfal = Reichstagsabgeordneter 
Oberlehrer Hofmann von Ludwigsha n ſehr gemütvoll, für das 
Rheinland Frau Reichstagsabgeordnete Dr. Lüders von Herzen 
kommend und zu Herzen gehend, für —— 2 gert 
Dr. Krieger mit Nachdruck und für Weſtfalen und Ruhr Herr 
ten ſehr ruhig und ſachlich. Sämtliche Redner ernteten leb⸗ 

ften Beifall des vollbeſetzten Saales, der ſich als viel zu klein 
erwieſen hätte, wenn für den Bejud Propaganda gemacht worden 
wäre. Die Pfälzer Gruppe war ſchwach vertreten, man ſah nicht 
einmal alle von den Wanderungen und Vereinsabenden her ge⸗ 
wohnten Geſichter, und im Saale zerſtreut vielleicht noch ein 
gutes Dutzend, wovon einige die günſtige Gelegenheit benützten, 
unſerem Kaſſierer ihr papiernes Herz auszuſchütten. Sonſt 
ab Neues wurde uns nicht geſagt, konnte es auch 
nicht, es ſteht ja alles und noch viel 8 in den Zeitungen. 
Wir haben uns nur gegenſeiti A a was wir ſchon lange 
wiſſen und eigentlich an die reſſe derjenigen gerichtet war, 
Die, wie üblich, bei ſolchen Anläſſen fehlen bzw. gar nicht da fein 
konnten, weil wir ganz unter uns ſein wollten. Ich kam mir 
vor, wie vergangenes Jahr in einer Dorfkirche während der 
Ferien. Scharfe Worte hagelten von der Kanzel herunter über 
die Schlechtigkeit der Welt: Tagediebe, Landſtreicher u. dgl. Was 
mag den Herrn Pfarrer ſo aufgeregt haben? Seine fromme Ge⸗ 
meinde doch wohl nicht. Und warum ſah er mich dabei ſo ſcharf 
an? War's mein Sportanzug, war's mein Nuckſack? Ich wußte 
es nicht, aber ich nahm ſchleunigſt Reißaus, denn man konnte 
a nicht wiſſen — — —. Alſo unter uns verlief alles in 

önſter — und nachdem zum Schluſſe der Rheiniſche 
Männergeſangverein einige vaterländiſche Chore und zwei So⸗ 
Lifter: ihre Weiſen lebe wirkungsvoll zu Gehör gebracht 
und wir „Deutſchland ii alles“ mit Begeiſterung geſungen 

tten, war in mir nur das eine ny lebendig: Schade, daß 
die eigentlichen Karnikel nicht zugehört haben, nämlich die Fran⸗ 

ſen und — die Unbeſetzten. — Eine flüchtige Hut⸗ und in⸗ 
kühlerſammlung ergab mehr als eine Viertelmillion, aber 
doppelt ſoviel verſchlang die Fahrt der Verſammlungsteilnehmer 
von Speiſe und Trank ganz zu ſchweigen. 


Fehlende Vereinszeitung. Auch die letzte Doppelnummer 6/7 
wom 15. 3. / 1. 4. iſt anſcheinend größtenteils wieder ausgeblieben, 
wiederum wahrſcheinlich, weil in der Druckerei überſehen wurde, 
den Titel „Saarfreund“ zu durchſtreichen. — Alſo müſſen wir 
unſere Mitglieder abermals bitten, ſofort bei ihrem Poſtamt 
mittels unfrankiert in den Briefkaſten gelegten und mit genauer 
Adreſſe verſehenen Zettels die Nachlieferung der fehlenden 
Nummern „Der Pfälzer in Berlin“ zu beantragen. Was ſchon 
Deshalb unerläßlich ae weil gerade die letzten Mitteilungen von 
Wichtigkeit ſind (nicht zuletzt auch für unſere Kaſſe). Man leſe 
nuc die Artikel „Die Nummer 4“ und „Mitgliederbeitrag 1923" 
in der letzten Ausgabe 6/7. 


Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß unſere eiligen Vereins⸗ 
nachrichten von jetzt an auch im Lokalanzeiger unter der 
„Vereine und Verſammlungen“ zu finden i Wir hoffen, dem⸗ 
gächſt noch weitere Blätter der hieſigen Preſſe in dieſem Sinne 
bekannt geben zu können. 


er —— — 


[Ortsgruppe des pfalz erwald vereins, E. v.) 


Vereinsadreſſe u. Schriſtfährer: Feig Mallee (Stephan 9039), Oerlin⸗ Schöneberg, Cifenadher Str. 56. / vorſit : Santdicettor Karl Seaenger (Siro: Zentr. 915005, | 
Privat: wilhelm 3261) Charlottenburg, Cofanderftrafe 7. Raffe u. poſtſcheckkonto Serlin 15841: Sanldbeamter Jakob Schmitt, Serlin-⸗Steglitz, poſchingerſtraße 16. 
Familienadbende: Jeden 1. Freitag im monat im Hotel Ntlas, Friedridftr. 105, a. ö. Weldendammer Sriide. “ Zeitungezuſchriſten: II. vorſ. carl Maria Mater, } . 


Das 
fünf Damen und neun Herren zur Verteilung, und zwar an fol⸗ 


Weinsheimer. 


dürfte. 


Tilly Fraenger und 


Aprilwanderung am 8. — rundherum und quer 


geitig auf die Spur gekommen. 
ſſier 


Rubrik 


der Pfalger” in Serlin. 


Neuaufnahmen: 19. Fabrikbeſitzer Aug. Knippenberg, Wis, | 
1 52 (Gattin geb. Lichtenberger aus Neuſtadt a. H.) — | 
Karl Bay aus Kuſel, Charlottenburg 4, Clauſewitz⸗ 
ake 
v. Progr. Wanderung: Tieſenſee — Strausberg. Führer: 
Stein und Thier. Ab Schleſ. Bhf. (Wriezener Babnitels) 84 
nach Tiefenſee, Rückfahrt mit ani ab Strausberg 5,41 (Sonn⸗ 
tagskarte, giltig ab Stadtbahn n. Tiefenſee und zurück ab Straus⸗ 
ber hy Fernzüge 3. Kl. 1360 M., 4. Kl. 920 M., ab Wriezener 
sain teig entſprechend billiger). ee (Früh⸗ 
im —Gamengrund—Gielsdorjer Mühle —Weſenthaler } 
ible (Mittagsraſt itzmühle—Hohenfließ (Kaffeeraſt im . 


Hungrigen Wolf)—Babhnhof Strausberg. 


„Goldene kam am Freitag, d. 6. il 1923, ee 


gee Damen: Maria Maier, Mariana Thier, Käthe Thumm, | 
oſa Seltſam, Eliſe Weinsheimer; und die Herren: Karl Brand 
ner, Karl Fraenger, Ludwig Kiefer, Brit, Müller, Carl Maria 
Maier, Heinrich eltſam, inrich Stein, Leon Thier und — i 
Damit verbunden war eine kleine Familienfeier, . 
die als für das ausgefallene Jahresfeſt gelten mußte, aber ¢ 
allen Teilnehmern noch lange in angenehmer Erinnerung bleiben! 
Der Abend wurde in ſeinem erſten Teil würdig ein⸗ 
leitet vom erſten Vorſitzenden, Herrn Fraenger, mit einem 1 
ückblick auf das verfloſſene Vierteljahr. Daran att des 2 
übernahm der zweite Vorſitzende den Dekorierungsakt, ax | 
err Thier die 9 und dann kam im f 
zweiten Teil unſer „Leon“ zu ſeinem Necht. Einmal, in der Hitze re 
des Gefechtes, kippte er um, im übrigen aber war er bei vor 
bischen Laune, die ihm fein Konkurrent Joel og | kitzliche 
wi reden verbeſſern half. Auch die Damen Thea Maier unde! 
rete Sinnhuber ernteten wohlverdienten Beifall für die Ueber⸗ * 
des muſtkaliſchen Teils. Zu früh ſchlug allen die Polizei: | 


C. M. 66 Teilnehmer regiſtrierte die amtliche 8 det 
t 


nen: Der „wir pfiffen mit.! | 
nne, wir waren e 
It bein u 
wie weiland 


aus - 

hnhof Heer | 

—— darüber abzuſtimmen, ob wir den Schlußtrunk in Span- 
nehmen oder nicht. Und ſo geſchah es. Die Abſtimmung 


Grunewald mit allen Schi 
gte uns den Grunewald 


ſich auch di 


) 


e 
tt Allzu fam da iel 
agsm 8 el, 
ftrake, in Sc aber der Spandauer lag ja in greif⸗ 
barer Nähe. Und zum Proteſt 1 daß uns der Vorſitzende am 
Karfreitag durch das rdener bitland fo trocken geführt hat, 


ſes die Juden durchs Note Meer, wurde be⸗ 


nd 
wurde — 8 — en und (aie te 
Abſtinenzler er, Gerhard, Fraenger u ug (die 
dort ſitzen) n iſtündiger Debatte, während welcher ſich die 
Wein auf ſchmecken ließen, den Heimweg 


anzutreten. 
die beſetzten Gebiete . 


den 
Und 
n die Stimmen der 
noch 


Beförderung. Der Referent für 
bei der Reichsregierung in Berlin, Regierungsrat Friedrich 
Profit, wurde zum Oberregierungsrat ernannt. rr Profit, f. 
der aus Zweibrücken ſtammt, lt zu unſeren tätigen Mit 
gliedern. Wir gratulieren ihm herzlichſt zu der Ernennung. 


C. M. Einem ganz hinterli Plan find wir noch recht⸗ 
nfolge einer Beſchwerde des 
ers, daß auf einmal eine unbegreifliche Stockung im Ein⸗ 
ang von Mitgliederbeiträgen eingetreten fet, rotteten lid einige | 7 
uwe un Mädle — jawohl rotteten fic) — zuſammen, teilten 
Berlin in Bezirke ein und wollten ſich nun rottenweiſe bei den — 
einzelnen ſäumigen Mitgliedern, bei denen ein guter „Pälet 
Droppe' vermutet wird, zu Gaſt iaden um ihnen die Arbeit — 
Ueberſendung zu erleichtern. Dieſem nichtsnutzigen Streich konnk p 
diesmal noch Einhalt geboten werden. Die Sache an ſich iſt K . 
harmlos, menſchlich begreiflich und in den Augen des Ne 
ein gottwohlgefälliges Werk, aber ſie mußte aus Gründen 
Subordination unterdrückt werden, weil der Rottenführer umber 
laſſen hatte, den Vorſtand 2 dieſer Hetze — einzuladen. we — 
der beim Leeren eines Weinkellers nicht fehlen darf, iſt doch 


Nich wahr, Adolf? 
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durch Hunger du erduldet, 
Das ift wahrlich ſchon genug. 
Biſt geknechtet und 


n den Pranger nun geſtell 
Die dein Elend nicht berührt. 


Deine Feinde trunken 
Teilen gierig den Raub, 


Tun mit t tegen prunken, 
Sind ur alles Sind dab. 
„kannſt du dich ermannen, 


Bille „dix ſelber treu, 
Leg' die iſel all von dannen, 


Kannſt du wieder hoffen neu. 


Was der Feind dir jetzt genommen, 
toh und ma wie vordem, 
0 Wirſt du — 4 aufetſtehn. L. Big. 
Ein Sonner. 
eine Geldfpende 


Karl of, in Kaiſerslautern ſandte uns 
als Ausdruck ſeiner Anerkennung unſere 
Beſtrebungen um das Mutterland. — Der 

bedankt! 

aganda. Der 
ter, Herr 


edle Spender ſei 
oy 
er Fritz 


Pr 
55 
Straße nehmen fortgeſetzt Adreſſen der in Berlin wohnenden 
Landsleute, ſoweit ſie noch nicht Mitglied ſind, gerne und dankbar 
entgegen. 
* 


Allerlei. Das Eckbachtal klagt ſehr über 
den verfloſſenen naſſen Winter, der die mangelhafte Regulierung 
des Karlbaches ſo recht in die 1 treten ließ. Weite 
Strecken find verſumpft und durch Druckwaſſer 321 — ge⸗ 
worden. Großen den erleiden Gerolsheim, Lammersheim, 
Dirmſtein und Heuchelheim. Gleiches meldet Subgdnnbetm ins 
ge nungen von Iſenach und Floßbach. Nun erläßt der 
reistat die Verfügung, das Entwäſſerungsprojekt zur Durch⸗ 
Borung zu bringen. Hoffentlich gelingt es dem Kultutbauamt in 
euſtadt, die Arbeit raſch zu fördern. In der 328 macht 
tzwild in großer Zahl bemerkbar. J iedetalben 

wurde ein Rudel von 7 Tieren geſpürt und in Nerzweiler eine 


— e 


Sau von über 2 Zentner zur Strecke gebracht. — Die bayeriſche 


Regierung hat zur Urbar machung von Mooren und Oedländereien 
80 Millionen Mark vorgeſehen, worunter 175 Millionen für das 
Landſtuhler Gebrüche. — Die Wiederherſtellungsarbeiten der 
Burgruine Berwartſtein find im vollen Gange. a 
Im Tabakgeſchäft an der — war es infolge der naſſen 
Witterung noch bis in den ane 1 
tät iſt eine ſehr gute, Fie! ig und gut brennend. — In Kandel 
bewegt ſich der Kaufpreis zwiſchen 150—160 000 M. für den 
Zentner. — Der Bad⸗ und Salinenverein von Bad Dürkheim 
erregt beim Stadtrat Aufſehen, weil er, um ſich Geld zu ver⸗ 
ffen, den Gradierbau niederlegen und das grandioſe Bauwerk, 
s Wahrzeichen Dürkheims, — Abbruch vergeben will. 
Vom Weingeſchäft hören wir: Für Großkarlbacher Weißweine 
Der wurden 1430 000 und 1510000 M., für Großbeckenheimer 
Hall 1570000 und fur Großbeckenheimer Bergpfad 1550000 M. 
erzielt. 1922er Sauſenheimer Meer erbrachte 1610000 M. Von 
der Madenburg werden Abſchlüſſe zu 900 000 bis eine Million 
Mark pro Fuder zu 1000 Liter gemeldet, und aus St. Martin 
on Mitte Februar zu 700 000—800 000 M. für rat. gez. 1922er. 
ie Winzerkellerei hat jüngſt für 21er Riesling den ungewöhn⸗ 


lichen Preis von 2% Millionen M. erzielt. 


Naubmord zweier Marokkaner. 

Mannheim, 15. März. In Pirmaſens hat die Unterſuchung 
eines an dem Kaufmann Runy verübten Raubmordes ergeben, 
daß zwei Marokkaner der franzöſiſchen Beſatzung die Täter ſind, 
denn bei ihnen wurde die Uhrkette des Ermordeten gefunden. 


Die franzöſiſche Behörde hat zuſammen mit der deutſchen Gerichts⸗ 
behörde die Unterjudung geleitet. 


nein ſehr ſtill. Die Quali⸗ 


amte Vorſtand, insbesondere unſer 
er, Berlin⸗Schöneberg, Eiſenacher 


| 


» Saat -Freund” Seite 108 
Gon Miigtied-C. G. erhalten wir infolge unferes Aufruſes Zum Code von Feitz Claus. 
das nachſt Rimmungsootle Gedicht: Dem Sänger des Pfälzer Waldes. 
Deutſchland muß ſich ſelbſt vertrauen. Ach 11 r, bod unn kalt! 
biſt überwunden, Unfer ergreift's mit Schauer. 
Die vee ift du nicht, Alle Sim im —— Wald 
Tief verletzt, mit tauſend Wu Senken ftill die b voll Trauer, 
Kamſt du vor das Weltgericht. * 
Büßen follſt du, was verſchuldet 
eindes Lug und Trug, | 


„ich muß Dich noch beneide! 
nimi was uns noch droht, 


Si 
Wa Wolk ; 

Unterm Walger Rot 

Hot D'r ſicher 8 Herz gebroche. | 
oe Dei(n) Geiſcht, (Deiſn) Lied, Dei(n) Wort 
Soll uns 


mmer wider trei 
Lebt in unſre Herze fort 
Hilft uns treue Pälzer bleibe. 


t ſchloft er, dod unn kalt! 
ted = eift's mit Schauer. — 
Alle Bam im Wald 
Senken ſtill die Köbb voll Trauer.. 
In det dirs Alinit in 
n det chirur n Klinik in München iff am 6. Ma 
einer er deutſche Botſcha in Paris, Dr. 


Reidstagsabgeordneter für den Wahlkreis Oberbayern, geſtorben. 
after Dr. Mayer den Pariſer Poſten ſeit 
September 1920. Er iſt 1874 in Enkenbach agp beſuchte das 
Gymnaſium in Kaiſerslautern und ſtudierte in Heidelberg, Würz⸗ 
burg und München Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaften. Politiſch 
—— er zur Zentrumspartei, von der er im te 1907 in 
fbeuren in den Reichstag I wurde. Seit 1919 gehörte 
er auch dem Bayeriſchen Landtag als Abgeordneter der Bayer. 
Volkspartei an. Er wurde in die Nationalverſammlung gewählt, 
war unter der Regierung Bauer Reichsſchatzminiſter und als 
Wirtſchaftspolitiker allgemein geſchätzt. 
chert, denn in 


Der Weiterbetrieb der Rheinhaardtbahn iſt 
nierung der 


Ludwigshafen fand eine Beſprechung zwecks 
Rhein haardtbahn die von erfreulichem Erfolge begleitet 
war. Für einen Zeitraum von neun Monaten * Zuſchüſſe 
in Höhe von 40 Millionen geleiſtet werden. An der be ag ot 
ung der Zuſchüſſe beteiligt ſich das Reich mit einem Drittel, das 
and Bayern gleichfalls mit einem Drittel, ſo daß der Kreis, die 
Bezirke und anliegenden Stadt⸗ und Landgemeinden, ſowie die 
7 nduſtrie zuſammen das letzte Drittel mit etwa 
13% Mill. aufzubringen haben. 


Bon Farbigen vergewaltigt. 
Germersheim, 31. März. Durch einem juverlajfigen Gea 
währsmann wird folgender Vorfall mitgeteilt: Am 27. — 
dieſes Jahres, abends gegen 9 Uhr 30 Minuten, N dre 
junge Mädchen im Alter von 18 bis 20 Jahren wegen der Still⸗ 
legung des pfälziſchen Eiſenbahnverkehrs durch die Per 
auf Fahrrädern von Germersheim auf der Straße nach Speyer. 
Als ſie das außerhalb der Stadt liegende frühere Fort Friedrich 
paſſterten, wurden fie von den dort befindlichen franzöſiſchen 
Soldaten überfallen, die eines der Mädchen vom Rade riſſen 
und es der Reihe nach in der brutalſten Weiſe vergewaltigten, 
während es den beiden anderen Mädchen gelang, zu entkommen. 
Auf die weithin hörbaren gellenden Schmerzensſchreie des ver⸗ 
gewaltigten Mädchens eilten zwei Arbeiter herbei, die jedoch von 
den Franzoſen mit Totſchießen bedroht wurden, fo daß es ihnen 
nicht möglich war, das Mädchen aus der Gewalt der Farbigen 
u — Das Ergebnis der näheren Ermittlungen über 
ieſe brutale Gewalttat ſteht noch aus. 2 2 
Speyer, 5. April. Ein beſonders kraſſer Fall einer Bers 
dem dur einen Marokkaner wich jetzt bekannt. Als 
abends gegen 7 Uhr 15 Minuten ein Poſtbeamter mit ſeiner 
Frau und ſeinem neunzährigen Kinde von einem Gpagiergange 
nad) Deus ingen, wurden fie beim Waſſerturm, alſo ganz in 
der Nähe per Stadt, von Marokkanern angehalten. Ein 
ang mit vorgehaltenem Seitengewehr die Frau, 
* ſein und vergewaltigte ſie in der brutalſten 


Marokkaner 
ihm willfähr 


Weiſe in Gegenwart ihres Mannes und ihres Kindes. Der 
Marokkaner mißhandelte die Frau durch Fauſtſchläge ins Geſicht. 
Dem Mann wurde icine Varſchaft in Höhe von 6000 Mark abe 


genommen. 
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weiter erfdeinen? 


1 
Soll dee RAbwehrkampf im fünften Jahre der fot 
unſerer lieben Saarheimat unter franzöſiſcher Fremo⸗ 
herrſchaft weitergeführt werden, ſo muß jeder für neue 
und weitere Mittel fie den , Gace greund ſorgen. Wer 
geben kann, greife tief in die Taſche, denn es handelt 
ſich darum, über die ſchwere Zeit mit den nötigen Seld- ö 
mitteln hinwegkommen zu können, um unfere in weiteſten 
Rreiſen fo beliebte halbmonatsſcheiſt — 
auch weiterhin erhalten zu können. 
Des Saar Seeund~ Hauptaufgabe ift es, dle 
gänge im Saargediet wabheheitsgetren zu ſchilbern, um 
30 fhaffen, 


auch fo Wahrheit und Rufkichen der 
was man unter dent USiferbundsgedanfen zu verſtehen 
und von dem „Treuhänder“ des Uster dundes im Saar- 
gebiet, der fogenannten 50 
dalten dat. 
fin alle deutſchen des In- und Auslandes, ohne 
Anterſchled der Stellung und der Partel, wendet ſich der & 
„Saar⸗Freuns“ in ſeiner Abwehrſtellung gegenüber den 


im Saargebiet. 
Lea gilt aber noch mabe als bisher für die weiteſt⸗ 


achende Verbreitung des,, Saar-greund“ Sorge zu tragen. 


“7 Oflicht eines jeden Deutſchen if es, bier mitzuhelfen, 
um der treudeutſchen Saarbevditerung die Hilfe zuteil 
werden zu laſſen, die fie fid ſelbſt nicht geben kann. 1 

Spenden für den „ Saar- Freund“ find herzlich er⸗ 
beten auf das Poſiſchec konte fie. 66536 Berlin NW. 7 
oder auf das Konto ,,Saar-Verein’ bei der Dresdner Bank, 
A und beim Sanfhaus Delbrück Schickler & Co., 

7 n 36. 7 

verlag des „Saar ⸗Freund“ . 

9 Fr Sj 
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Württembergiſche Soars 


{(Ortgruppe des Bundes „Saar- Verein”) 


Generalverſammlung 


am Donnerstag, 19. April 1923, abends 8 Ube 
im Charlottenhof, Stuttgart 
Tagesordnung: 
1. Geſchäftsbericht. — 2. Neuwahl. — 3. Verſchiedenes. 


ogc 
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Die 


2 
\ 


nur erſtkl. Fabrikate, 

ab Lager oder kurz⸗ 
friſtig lieferbar. 

Ing.⸗Büro Fauß 
Berlin W. 15, 


Meierottoſtr. 1. 
Fernruf: Pfalzburg 92. 


Friedrich Klein 


SW. 68, Alte JakobstraBe 19 
| Fernruf: Amt Dénhoff 9702, 


und dex hen Proper | 


Nu 8 
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Di. nti 


jeden donnerstag Abend 
im „Rlaußner“, Derli w., Rraufenſtraße 64 ſtatt 


in Berlin. 


am, runde diſch tinue 


Fin die Ortegruppen des Sundes 
„Saar⸗ Verein. 


Wie erinnern an die 


ein der 


halbe monateſcheiſt 


unfere 
nut nod gegen Sezablung geliefert werden kann] 


Sreiexemplare können nicht mehr zur Derfiigung geftellt werden. 


Ehrenpflicht der einzelnen Ortsgruppen muß es fein, durch 
Werdung von Mitgliedern bezw. Oezichern und durch das 
Aufgeben vieler Oeſtellungen die weitere Gerausgabe des 

Freund“ zu unterſtützen und zu ſichern. Die Orts- 
gruppen müſſen aber auch vor allen dingen darauf hinwirken, 


dof Mitglied den ,, dur de Poff bested. 
vom 1. Ryril d. Js, ab betrügt der 
monatliche Bezugspreis 150,— Mk. 


Sund u. Gefdaftsftelle Saur · herein 


der für 


Sedents und lle Saard 


— politiſchen Lage im Saargebiet, aue führliche 


Anekdoten, Witze 


Darſtell und Seittafeln, ſaarlandiſche 
Keller alter 


ekommt durch Beiträge don 


Ein Sande von dauerndem Wert 
Kinder und Kindes kinder. 


Der Preis dleſes tee. — aus ſchlleß 


m, Liesbeth Dill u. a. eine hochwerte literariſche Note. 


Zu beziehen durch sak: 
Berlin CW. 11, Qiniggriger Sir. 94" 


* sche Bank « Rarlsruhe 


Telefon 12 182-188 
c -Hdreffe: ,,Badendank” 

Ankauf der vom Reiche als Gries 

für Auslandsſchäden gegebenen 


zu kulanten Bedingungen. 
Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stücke und 
Fälligkeiten erforderlich. 
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BDerlag: Geſchäftsſtelle „Saat die 


— K. Ommert 


eutider Sdriftenveriag ©. m. b. By Térlin OW. 11, 
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